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Kommissar Haller und die letzte Beichte: Münster Krimi 

von ALFRED BEKKER



Ein hochdekorierter Held, Träger des Ehrenkreuzes für
Tapferkeit, wird tot in einem schäbigen Stundenhotel nahe dem
Münsteraner Hauptbahnhof gefunden. Hingerichtet mit einem einzigen,
präzisen Stich. Auf seiner Stirn, wie eine letzte, makabre Ölung,
liegt eine einzelne, fremde Patronenhülse.

Für Kommissar Sven Haller beginnt einer seiner schwierigsten
Fälle, denn kaum am Tatort, wird ihm die Ermittlung von der
Militärpolizei streitig gemacht. Die kühle, unnachgiebige Majorin
Eva Struck beansprucht die Hoheit über eine Welt, die nach eigenen
Gesetzen funktioniert: die Bundeswehr. Sie sieht in Haller einen
unberechenbaren Zivilisten, der droht, militärische Geheimnisse
aufzudecken. Haller sieht in ihr eine Offizierin, die mehr daran
interessiert ist, ihre Institution zu schützen, als einen Mord
aufzuklären.

Die Spur führt zu Kesslers Spezialeinheit, einem verschworenen
Team, das gerade aus einem traumatischen Einsatz in Mali
zurückgekehrt ist. Doch die Soldaten, gebunden an einen Pakt der
Kameradschaft, hüllen sich in ein undurchdringliches Schweigen.
Haller vermutet, dass sie den vertuschten Tod eines Kameraden
schützen – ein tragischer „Friendly Fire“-Vorfall. Doch bald
erkennt er, dass diese schreckliche Wahrheit nur eine weitere Lüge
ist, die ein noch finstereres Geheimnis verbergen soll.

Abgeschnitten von offiziellen Informationen und im offenen
Konflikt mit seinen Vorgesetzten, muss Haller alles riskieren. In
einer widerwilligen Allianz mit Majorin Struck, seiner Gegnerin,
muss er die Mauer des Schweigens Stein für Stein einreißen, um den
wahren Mörder zu enttarnen. Er ahnt nicht, dass er dabei in einen
Abgrund aus Gier, Verrat und Kriegstrauma blickt, der beweist: Die
gefährlichsten Schlachtfelder sind nicht in der fernen Wüste,
sondern in den Seelen derer, die von dort zurückkehren.



Glossar: Personen, Orte & Begriffe

Dieses Glossar bietet eine spoilerfreie Übersicht über die
wichtigsten Charaktere, Schauplätze und Begriffe, die im Roman
"Kommissar Haller und die letzte Beichte" eine Rolle spielen.

Personen


  
	Haller, Sven: Kriminalhauptkommissar und Leiter der
Mordkommission Münster. Er sieht sich in diesem Fall mit einem
erbitterten Zuständigkeitsstreit und der für ihn fremden,
verschlossenen Welt der Bundeswehr konfrontiert.

  
	Raaben, Michael: Hallers pensionierter Partner und Berater. Er
unterstützt die Ermittlungen, indem er das zivile Umfeld der
beteiligten Soldaten beleuchtet.

  
	Beck, Lars: Hauptmann und der loyale, stellvertretende
Kommandeur von Oberstleutnant Kesslers Spezialeinheit.

  
	Fischer, Thomas "Doc": Stabsfeldwebel und der erfahrene,
zynische Sanitäter der Einheit.

  
	Kessler, Markus: Das Opfer. Ein hochdekorierter Oberstleutnant
und Kommandeur einer Spezialeinheit, der kurz nach seiner Rückkehr
aus einem Mali-Einsatz ermordet wird.

  
	Roth, Daniel: Oberfeldwebel und der junge, nervös wirkende
Scharfschütze des Teams. Er scheint unter den Erlebnissen des
letzten Einsatzes besonders zu leiden.

  
	Struck, Eva: Majorin bei den Feldjägern (Militärpolizei). Eine
kühle, hochintelligente und unnachgiebige Offizierin, die die
militärischen Ermittlungen leitet und mit Haller in einen
Kompetenzkonflikt gerät.

  
	Jansen, Thomas: Der Militärpfarrer der Kaserne in Münster, der
als Seelsorger das Vertrauen vieler Soldaten genießt.

  
	Wagner, Jan: Ein junger Stabsunteroffizier, der während des
letzten Mali-Einsatzes der Einheit ums Leben kam.



Orte


  
	Bahnhofsviertel Münster: Das unruhige Viertel rund um den
Hauptbahnhof, geprägt von günstigen Hotels, Spielhallen und
Imbissen. Der Fundort der Leiche.

  
	Gao, Mali: Eine Stadt in Westafrika und der zentrale Schauplatz
des Auslandseinsatzes der Bundeswehr, der im Mittelpunkt der
Ermittlungen steht.

  
	Hotel Prinzregent: Ein schäbiges Stundenhotel im
Bahnhofsviertel, in dem die Leiche von Oberstleutnant Kessler
gefunden wird.

  
	Lützow-Kaserne: Eine der großen Kasernen in Münster und der
Heimatstandort von Kesslers Einheit. Sie ist das Zentrum der
militärischen Welt und der Ermittlungen von Majorin Struck.



Begriffe & Abkürzungen


  
	Bundeswehr: Die Streitkräfte der Bundesrepublik
Deutschland.

  
	Ehrenkreuz der Bundeswehr für Tapferkeit: Die höchste
Tapferkeitsauszeichnung der Bundeswehr, die nur für außergewöhnlich
tapfere Taten im Einsatz verliehen wird.

  
	Einheit "Falke": Der interne Name für Kesslers kleine,
hochspezialisierte Aufklärungseinheit.

  
	Feldjäger: Die Militärpolizei der Bundeswehr. Sie sind für die
Aufrechterhaltung der militärischen Ordnung und die Ermittlung bei
Straftaten mit Bundeswehrbezug zuständig.

  
	Friendly Fire: (dt. "Eigenbeschuss") Ein militärischer Begriff
für den versehentlichen Beschuss eigener oder verbündeter
Truppen.

  
	Kameradschaft: Ein zentraler Wert in der Bundeswehr, der den
besonderen Zusammenhalt, die gegenseitige Loyalität und das
Vertrauen unter Soldaten beschreibt.

  
	MAD (Militärischer Abschirmdienst): Einer der drei deutschen
Nachrichtendienste, zuständig für die Spionageabwehr innerhalb der
Bundeswehr.

  
	Pakt des Schweigens: (engl. "Code of Silence") Eine
ungeschriebene Regel in vielen geschlossenen Gruppen (wie Polizei
oder Militär), interne Fehler oder Vergehen nicht nach außen zu
tragen, um die Gruppe zu schützen.

  
	PTBS (Posttraumatische Belastungsstörung): Eine schwere
psychische Erkrankung, die als verzögerte Reaktion auf ein oder
mehrere traumatische Ereignisse auftreten kann, wie sie z.B. in
Kriegseinsätzen erlebt werden.





Kapitel 1: Der Held am falschen Ort

Es gibt Orte in jeder Stadt, die existieren in einem permanenten
Zustand der Durchreise, des Übergangs. Orte ohne Gedächtnis und
ohne Zukunft, die nur für den flüchtigen Moment leben. Das
Bahnhofsviertel von Münster war ein solcher Ort. Ein unruhiges,
schmutziges Herz, das im Schatten des gotischen Glanzes der
Innenstadt schlug. Ein Ort der schnellen Versprechen und der leisen
Verzweiflung, ein Mosaik aus Spielhallen, deren Lichter niemals
erloschen, aus Dönerbuden, die einen schweren, öligen Geruch
verströmten, und aus billigen Hotels, deren Namen – „Hotel Europa“,
„Central-Hotel“, „Pension am Bahnhof“ – eine Weltoffenheit
versprachen, die in ihren abgewetzten Teppichen und
nikotinvergilbten Vorhängen einen leisen, jämmerlichen Tod
gestorben war.

Sven Haller hasste diesen Ort. Er hasste seine Anonymität, seine
Flüchtigkeit, seine aufgesetzte, schäbige Geschäftigkeit. Es war
ein Ort, der perfekt für Verbrechen war. Verbrechen, die so schnell
und so gesichtslos waren wie die Menschen, die hier durch die
Straßen eilten.

An diesem grauen, regnerischen Novembernachmittag war das
Verbrechen in das „Hotel Prinzregent“ eingekehrt, ein besonders
trostloses Exemplar seiner Gattung, das sich zwischen einen Sexshop
und einen Call-Shop für Auslandsgespräche quetschte. Der Name war
ein Witz, eine letzte, pathetische Reminiszenz an eine bessere
Zeit, die es hier wahrscheinlich nie gegeben hatte.

Als Haller aus seinem Wagen stieg, schlug ihm der Geruch des
Viertels entgegen: eine Mischung aus nassem Asphalt, kaltem
Frittierfett und der feuchten, schweren Luft, die aus den
U-Bahn-Schächten aufstieg. Zwei Streifenwagen parkten bereits vor
dem Eingang, ihr Blaulicht malte unruhige, tanzende Reflexe auf die
nassen Fassaden. Eine kleine Traube von Schaulustigen hatte sich
gebildet, die übliche Mischung aus Anwohnern und Reisenden, die
ihre Neugier nicht zügeln konnten.

Haller bahnte sich einen Weg durch die Absperrung. Der junge
Beamte, der Wache stand, salutierte fast, als er ihn erkannte.
Hallers Ruf eilte ihm inzwischen voraus. Er war nicht mehr nur der
Chef. Er war eine Autorität. „Zweiter Stock, Zimmer 207, Herr
Hauptkommissar“, meldete der Beamte. „Die Kollegen vom KDD sind
schon oben.“

Haller betrat die Lobby des Hotels. Der Geruch hier drinnen war
noch schlimmer. Eine erstickende Mischung aus altem Rauch, scharfem
Reinigungsmittel und einer undefinierbaren, süßlichen Note von
Verfall. Der Rezeptionist, ein junger Mann mit müden Augen und
einem fleckigen Hemd, starrte ihn mit einer Mischung aus Angst und
aufgeregter Wichtigkeit an. Haller ignorierte ihn und nahm die
Treppe.

Der Flur im zweiten Stock war eng, dunkel und von einem
gemusterten Teppich bedeckt, dessen ursprüngliche Farbe unter den
Flecken von Jahrzehnten nicht mehr zu erkennen war. Vor Zimmer 207
standen zwei uniformierte Kollegen und der Leiter des
Kriminaldauerdienstes. Die Tür war mit Polizeisiegeln versehen.

„Haller“, sagte der KDD-Leiter, ein erfahrener, aber sichtlich
erschütterter Beamter namens Krüger. „Gut, dass du da bist. Das
hier... das ist seltsam.“

„Jeder Mord ist seltsam, Krüger“, sagte Haller und zog seine
Handschuhe an. „Was haben wir?“

„Männliche Leiche. Gefunden vom Zimmermädchen heute Mittag. Sie
wollte sauber machen. Die Tür war nicht abgeschlossen“, berichtete
Krüger. „Keine Anzeichen für einen Einbruch. Das Zimmer ist fast
unberührt.“

Haller gab ein Zeichen. Einer der Beamten brach das Siegel und
öffnete die Tür.

Der Raum war klein, deprimierend und von einer fast schon
aggressiven Trostlosigkeit. Ein schmales Bett mit einer braunen
Tagesdecke, ein kleiner Tisch mit einem Stuhl, ein alter
Röhrenfernseher in der Ecke. Das einzige Fenster ging auf einen
grauen, verregneten Innenhof hinaus.

Und auf dem Bett lag der Tod.

Der Mann lag auf dem Rücken, die Arme ordentlich an der Seite
abgelegt, die Augen geschlossen. Er war vollständig bekleidet, trug
eine dunkle, unauffällige Zivilkleidung, eine gute Jeans, einen
hochwertigen Pullover. Er war groß, durchtrainiert, mit
kurzgeschorenem Haar und einem markanten, kantigen Gesicht. Er
wirkte in dieser schäbigen Umgebung wie ein Fremdkörper. Wie ein
Adler in einem Hühnerstall.

Haller trat näher. Er sah sofort die Todesursache. Ein kleiner,
dunkler Fleck auf der linken Brustseite seines Pullovers. Ein
einzelner, präziser Stich, direkt ins Herz. Kaum Blut. Es war eine
saubere, fast schon chirurgische Tötung.

Aber das war nicht das, was diesen Tatort so seltsam machte.

Es war der Gegenstand, der auf der Stirn des Toten lag.

Sorgfältig platziert, genau in der Mitte, wie ein drittes,
metallisches Auge, lag eine einzelne, polierte Patronenhülse. Sie
war aus Messing und funkelte selbst im gedämpften Licht des
Hotelzimmers.

Haller beugte sich vorsichtig vor. Er erkannte das Kaliber nicht
sofort. Es war keine Standardmunition, wie sie die deutsche Polizei
oder die meisten europäischen Armeen verwendeten. Der Hülsenboden
war mit kyrillischen Buchstaben markiert.

„Was zum Teufel...?“, murmelte Haller.

„Das haben wir uns auch gefragt“, sagte Krüger. „Es ist die
Hülse einer 7,62-mm-Patrone, wie sie in einer Kalaschnikow
verwendet wird. Ostblock-Munition.“

Eine russische Patronenhülse auf der Stirn eines Toten in einem
billigen Hotel in Münster. Die Szene war so bizarr, so voller
widersprüchlicher Symbole, dass sie wie aus einem schlechten
Spionagethriller wirkte.

„Wer ist er?“, fragte Haller und wandte seinen Blick von der
unheimlichen Szene ab.

„Das ist der nächste seltsame Teil“, sagte Krüger. Er deutete
auf eine Brieftasche und eine teure Uhr, die ordentlich auf dem
Nachttisch lagen. „Wir haben ihn identifiziert. Sein Name ist
Markus Kessler. Oberstleutnant der Bundeswehr.“ Krüger machte eine
Pause. „Und nicht irgendein Oberstleutnant. Er ist einer der
höchstdekorierten Offiziere des Heeres. Träger des Ehrenkreuzes der
Bundeswehr für Tapferkeit. Ein Held. Ein verdammter Held aus dem
Afghanistan-Einsatz.“

Haller starrte den toten Mann auf dem Bett an. Ein Held. Ein
hochdekorierter Offizier. Was machte ein Mann wie dieser in einem
solchen Loch? Und warum lag eine russische Patronenhülse auf seiner
Stirn?

„Raubmord können wir ausschließen“, sagte Krüger. „Die
Brieftasche ist voll mit Geld, die Uhr ist eine Rolex. Wer auch
immer das getan hat, er wollte nicht sein Geld. Er wollte sein
Leben. Und er wollte eine Botschaft hinterlassen.“

Haller umrundete das Bett. Er suchte nach Spuren, nach
Unordnung, nach irgendetwas, das auf einen Kampf hindeutete. Aber
da war nichts. Das Zimmer war so unpersönlich und sauber wie bei
der Ankunft. Es gab kein Gepäck, keine persönlichen Gegenstände,
außer denen auf dem Nachttisch.

„Hat er hier gewohnt?“, fragte Haller.

„Nein“, sagte Krüger. „Laut Rezeptionist hat er das Zimmer erst
heute Vormittag für ein paar Stunden gemietet. Bar bezahlt. Er hat
gesagt, er braucht einen ruhigen Ort, um ein paar Stunden zu
arbeiten.“

Ein Held, der ein Stundenhotel mietet, um zu arbeiten, und am
Ende mit einer Kalaschnikow-Hülse auf der Stirn ermordet wird. Die
Geschichte wurde immer absurder.

In diesem Moment klopfte es an der Tür. Einer der uniformierten
Beamten steckte den Kopf herein. „Herr Hauptkommissar, es gibt ein
Problem.“ „Was jetzt noch?“, fragte Haller genervt. „Die Feldjäger
sind da“, sagte der Beamte.

Haller erstarrte. Die Militärpolizei. Er hatte gewusst, dass sie
kommen würden, aber nicht so schnell. „Sie wollen den Tatort
übernehmen“, fügte der Beamte hinzu.

Haller spürte, wie sich eine kalte Wut in ihm ausbreitete. Das
war sein Tatort. Sein Mord. Seine Stadt. „Das können sie
vergessen“, sagte er und ging zur Tür.

Im engen Flur stand sie. Majorin Eva Struck. Sie war groß,
schlank, trug eine perfekt sitzende Uniform, und ihr blondes Haar
war zu einem strengen militärischen Knoten gebunden. Ihr Gesicht
war kühl, intelligent und absolut undurchdringlich. Sie wurde von
zwei breitschultrigen Feldjägern in voller Montur flankiert.

„Herr Hauptkommissar Haller?“, fragte sie. Ihre Stimme war so
kühl und präzise wie ihr Erscheinungsbild. „Majorin Struck,
Feldjägerbataillon Münster. Ich übernehme hiermit die Ermittlungen
im Todesfall von Oberstleutnant Kessler.“

Haller trat ihr direkt gegenüber. Der enge, schäbige Flur wurde
zur Bühne für den ersten Zusammenprall zweier Welten. „Ich fürchte,
da irren Sie sich, Frau Majorin“, sagte Haller mit unterkühlter
Höflichkeit. „Dies ist ein ziviler Tatort. Der Mord fand auf dem
Gebiet der Stadt Münster statt. Die Zuständigkeit liegt einzig und
allein bei der Mordkommission Münster. Und die leite ich.“

„Das Opfer ist ein aktiver, hochrangiger Offizier der
Bundeswehr“, erwiderte Struck, ohne mit der Wimper zu zucken. „Die
Umstände der Tat, insbesondere die am Tatort gefundene Munition,
deuten auf einen militärischen oder geheimdienstlichen Hintergrund
hin. Dies fällt unter die besondere Zuständigkeit der
Militärpolizei in Zusammenarbeit mit dem Militärischen
Abschirmdienst.“

„Sie können gerne mit uns zusammenarbeiten“, sagte Haller. „Sie
können uns alle Informationen geben, die Sie über das Opfer haben.
Aber die Leitung der Ermittlung bleibt hier. Bei mir.“

Sie standen sich gegenüber wie zwei Raubtiere, die um das
gleiche Territorium kämpften. Haller sah in ihren Augen die gleiche
unnachgiebige Entschlossenheit, die er selbst besaß. Sie war sein
Spiegelbild in Uniform.

„Kommissar“, sagte sie, und ihr Ton wurde eine Spur schärfer.
„Sie verstehen nicht. Sie ermitteln hier nicht nur in einem
Mordfall. Sie stochern in Angelegenheiten herum, die die nationale
Sicherheit berühren könnten. Sie haben keine Ahnung von unseren
Protokollen, von unseren internen Strukturen, von der Welt, in der
ein Mann wie Oberstleutnant Kessler gelebt und gearbeitet hat. Sie
werden Fehler machen. Und diese Fehler könnten katastrophale Folgen
haben.“

„Und Sie, Frau Majorin, haben keine Ahnung von echter
Polizeiarbeit“, konterte Haller. „Sie leben in einer abgeschotteten
Welt aus Befehl und Gehorsam. Sie sind darauf trainiert, ihre
eigenen Leute zu schützen, Skandale zu vermeiden und alles unter
den Teppich zu kehren. Ich bin darauf trainiert, die Wahrheit zu
finden. Egal, wie schmutzig sie ist und wen sie am Ende
belastet.“

Der Konflikt war total. Es war der ewige Kampf zwischen der
zivilen Justiz und der hermetischen Welt des Militärs.

Ihr Funkduell wurde durch das Eintreffen von Raaben
unterbrochen, der sich durch den engen Flur zwängte. Er sah die
angespannte Szene und seufzte leise. „Meine Herren, Frau Majorin“,
sagte er mit seiner ruhigen, deeskalierenden Stimme. „Ich glaube,
wir sind uns alle einig, dass wir den Mörder von Oberstleutnant
Kessler finden wollen. Vielleicht sollten wir unsere
Kompetenzstreitigkeiten auf später verschieben und uns auf die
Arbeit konzentrieren.“

Er wandte sich an Majorin Struck. „Frau Majorin, wir
respektieren Ihre Zuständigkeit in allen militärischen Belangen.
Aber dies ist, bis zum Beweis des Gegenteils, der Tatort eines
zivilen Verbrechens. Kommissar Haller hat hier die Leitung. Aber
wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns mit Ihrer Expertise
unterstützen würden.“

Es war eine diplomatische Meisterleistung. Er hatte Hallers
Autorität bestätigt und gleichzeitig Struck ein Angebot gemacht,
das sie nicht ablehnen konnte, ohne unkooperativ zu wirken.

Majorin Struck zögerte. Ihr Blick wanderte von Raaben zu Haller.
Sie musterte Haller, als würde sie eine feindliche Stellung
analysieren. „In Ordnung“, sagte sie schließlich. „Wir werden
kooperieren. Wir werden ein gemeinsames Ermittlungsteam bilden.
Aber ich stelle klar: Alle Informationen, die das militärische
Umfeld des Opfers betreffen, laufen über meinen Schreibtisch. Und
ich erwarte vollen Einblick in Ihre Ermittlungsergebnisse.“

„Abgemacht“, sagte Haller knapp. Er wusste, dass dies nur ein
vorübergehender Waffenstillstand war.

Sie betraten gemeinsam das Hotelzimmer. Die Atmosphäre war nun
noch angespannter. Es war, als hätten zwei verfeindete Stämme ein
heiliges, aber umkämpftes Territorium betreten.

Struck betrachtete die Szene mit einer kühlen, professionellen
Miene. Sie ging zu der Leiche, beugte sich über die Patronenhülse.
„7,62 mal 39 Millimeter“, sagte sie sofort. „Standardmunition für
AK-47 und diverse andere Waffen des ehemaligen Warschauer Paktes.
Aber die Gravur...“ Sie kniff die Augen zusammen. „Das ist eine
kyrillische Chargennummer aus einer Fabrik in Tula. Hergestellt
1988.“

Haller war beeindruckt von ihrer Expertise. Sie sah nicht nur
eine Patrone. Sie las eine Geschichte.

„Was bedeutet das?“, fragte er.

„Es bedeutet, dass diese Hülse eine Geschichte hat“, sagte sie.
„Sie stammt wahrscheinlich aus einem der unzähligen Konflikte, in
denen diese Munition zum Einsatz kam. Afghanistan, der Balkan,
Afrika... die Liste ist endlos.“ Sie richtete sich auf. „Das ist
keine zufällige Patrone. Das ist eine Trophäe. Oder eine
Anklage.“

Ihre Analyse deckte sich exakt mit seiner eigenen. Zum ersten
Mal an diesem Tag spürte er einen Anflug von widerstrebendem
Respekt.

„Wir müssen seine Einheit überprüfen“, sagte Struck.
„Oberstleutnant Kessler kam vor drei Wochen mit seinem Team aus
einem Einsatz in Mali zurück. Ein kleiner, hochspezialisierter
Aufklärungstrupp. Ich will mit jedem einzelnen seiner Männer
sprechen.“

„Das wollten wir auch“, sagte Haller.

„Der Unterschied ist, Kommissar“, sagte Struck mit einem kalten
Lächeln, „dass sie mit mir reden werden. Und mit Ihnen nicht.“

Sie drehte sich um und verließ das Zimmer, gefolgt von ihren
beiden Feldjägern. Sie hatte das letzte Wort gehabt.

Haller blieb zurück, voller Wut und einer neuen, beunruhigenden
Erkenntnis. Dieser Fall war nicht nur ein Rätsel. Er war ein Kampf.
Ein Kampf an zwei Fronten. Gegen einen unsichtbaren,
hochintelligenten Mörder. Und gegen eine ebenso intelligente,
unnachgiebige Militärpolizistin, die ihre eigenen Regeln und ihre
eigenen Geheimnisse hatte.

Er blickte auf den toten Helden auf dem Bett. Sein friedliches,
fast schlafendes Gesicht schien ihn zu verspotten. Er war in eine
Welt eingedrungen, die er nicht verstand. Eine Welt aus Ehre,
Verrat, Kameradschaft und dem langen, dunklen Schatten des
Krieges.

Und er wusste, dass er diesen Kampf nicht allein würde gewinnen
können. Er brauchte Raaben. Er brauchte sein Team. Und vielleicht,
so der absurde Gedanke, der ihm durch den Kopf schoss, brauchte er
sogar Majorin Eva Struck.

Die Jagd hatte gerade erst begonnen, und sie war schon jetzt
komplizierter und gefährlicher als alles, was er sich je hatte
vorstellen können.

Kapitel 2: Der Pakt des Schweigens

Der Morgen nach dem Mord im Hotel Prinzregent war von einer
kalten, feindseligen Stille geprägt. Es war nicht die Stille der
Trauer oder des Schocks. Es war die Stille vor einer Schlacht. Im
Besprechungsraum der Mordkommission, der zur Einsatzzentrale für
die neu gegründete „Soko Kessler“ umfunktioniert worden war,
herrschte eine Atmosphäre wie in einem belagerten
Hauptquartier.

Sven Haller stand vor dem Whiteboard, auf dem das Gesicht des
toten Oberstleutnant Markus Kessler prangte. Es war ein offizielles
Porträtfoto der Bundeswehr. Ein Mann in Uniform, das Barett korrekt
auf dem kurzgeschorenen Haar, der Blick ernst und entschlossen, das
Eiserne Kreuz auf der Brust. Das Gesicht eines Helden. Es passte
nicht zu dem Bild des toten Mannes in dem schäbigen Hotelbett, mit
einer russischen Patronenhülse auf der Stirn.

„Wir haben nichts“, sagte Haller, und seine Stimme war ein
leises, wütendes Grollen. Er wandte sich an sein Team, das um den
großen Tisch versammelt war. „Absolut nichts. Der Tatort ist eine
forensische Wüste. Keine Fingerabdrücke außer denen des Opfers und
des Zimmermädchens. Keine DNA, die nicht ins Bild passt. Der Mörder
war ein Geist.“

„Oder ein Profi“, sagte Meike Drees. Sie saß vor ihrem Laptop,
ihre Finger flogen über die Tastatur. „Die erste Abfrage von
Kesslers Finanzen und Kommunikationsdaten ist da. Alles sauber.
Keine verdächtigen Transaktionen, keine dubiosen Anrufe. Sein Leben
war so ordentlich wie seine Uniform.“

„Niemandes Leben ist so ordentlich“, knurrte Haller. „Er hatte
ein Geheimnis. Ein Geheimnis, das ihn in dieses Drecksloch von
Hotel geführt hat. Und dieses Geheimnis hat ihn umgebracht.“

Das eigentliche Problem, die wahre Quelle von Hallers
Frustration, war jedoch nicht die Sauberkeit des Tatorts. Es war
die Frau, die er seit gestern Abend nur noch „den Major“ nannte.
Majorin Eva Struck.

Die erzwungene Kooperation mit den Feldjägern war eine Farce.
Struck hatte ihr Hauptquartier in der nahegelegenen Lützow-Kaserne
aufgeschlagen und von dort aus eine undurchdringliche Mauer um
alles gezogen, was mit dem militärischen Leben des Opfers zu tun
hatte. Sie hatte die Personalakten von Kessler beschlagnahmt, mit
Verweis auf „militärische Geheimhaltung“. Sie hatte den Zugang zu
Kesslers Büro und seiner Wohnung in der Kaserne blockiert, mit
Verweis auf „laufende interne Ermittlungen“. Und sie hatte die
Befragung der Soldaten aus Kesslers Einheit an sich gerissen.

„Sie hat uns gestern Abend einen vorläufigen Bericht geschickt“,
sagte Meike mit einem ironischen Unterton. Sie drehte ihren
Bildschirm zu Haller. Darauf war ein zweiseitiges Dokument zu
sehen, das vor militärischen Abkürzungen und bürokratischen
Floskeln nur so strotzte. „Zusammengefasst: Alle Mitglieder der
Einheit sind zutiefst schockiert. Ihr Kommandeur war ein Vorbild
und ein Held. Niemand kann sich vorstellen, wer ihm etwas antun
könnte. Alle haben für die Tatzeit lückenlose Alibis. Sie waren
entweder auf dem Kasernengelände oder mit ihren Familien
zusammen.“

„Das ist kein Bericht“, zischte Haller. „Das ist eine
Pressemitteilung. Eine verdammte Märchenstunde.“ Er schlug mit der
flachen Hand auf den Tisch. „Das kann nicht sein! Wir sind die
leitende Ermittlungsbehörde! Ich lasse mir doch nicht von einer
uniformierten Bürokratin vorschreiben, wie ich meinen Job zu machen
habe!“

„Rechtlich gesehen ist die Lage kompliziert, Sven“, sagte
Raaben, der ruhig in einer Ecke saß und die Szene mit seinem
stoischen Gleichmut beobachtete. „Bei Straftaten von oder gegen
Soldaten greift das Wehrstrafgesetz. Die Feldjäger haben eine
parallele Ermittlungskompetenz. Und wenn es um die Sicherheit der
Truppe oder um militärische Geheimnisse geht, haben sie das Recht,
uns den Zugang zu verwehren.“

„Das ist doch lächerlich!“, rief Haller. „Wir jagen einen
Mörder, und die machen sich Sorgen um ihre verdammten Protokolle!
Ich will diesen Leuten in die Augen sehen. Ich will ihre Lügen
riechen. Ich will die Risse in ihrer perfekten Geschichte finden.
Und das kann ich nicht, wenn ich nur ihre geschönten Berichte
lese!“

Er traf eine Entscheidung. Eine Entscheidung, die er als alter
Ermittler sofort getroffen hätte, vor der er aber als neuer Chef,
der auf Diplomatie und Kooperation getrimmt werden sollte,
zurückgeschreckt war. Aber die Zeit der Diplomatie war vorbei.

„Meike“, sagte er, und seine Stimme war nun wieder die des
Kommandanten. „Setzen Sie eine offizielle Vorladung auf. Für alle
Mitglieder der Spezialeinheit von Oberstleutnant Kessler.
Namentlich: Hauptmann Beck, Oberfeldwebel Roth und Stabsfeldwebel
Fischer. Sie sollen sich heute Nachmittag, 14 Uhr, hier im
Präsidium zur Zeugenvernehmung einfinden.“

Meike sah ihn mit großen Augen an. „Chef, das ist eine offene
Kriegserklärung an Majorin Struck.“

„Gut“, sagte Haller. „Dann weiß sie wenigstens, woran sie ist.
Wir haben die zivile Strafverfolgungshoheit. Diese Männer sind
Zeugen in einem Mordfall, der auf zivilem Boden stattgefunden hat.
Sie haben die verdammte Pflicht, bei uns auszusagen. Schicken Sie
die Vorladung direkt an die Kaserne. Offiziell. Mit Stempel und
Siegel.“

Der Anruf von Majorin Struck kam keine zehn Minuten, nachdem die
Vorladung das Präsidium verlassen hatte. Ihr Name leuchtete auf
Hallers Display auf. Er nahm den Anruf entgegen und schaltete auf
Lautsprecher, damit das ganze Team mithören konnte. „Kommissar
Haller“, meldete sich ihre kühle, scharfe Stimme. „Ich muss
annehmen, dass diese Vorladung ein Versehen ist.“ „Keineswegs, Frau
Majorin“, erwiderte Haller mit gespielter Freundlichkeit. „Es ist
ein Standardvorgang in einer Mordermittlung. Wir befragen die
engsten Kontaktpersonen des Opfers.“ „Ich habe Ihnen bereits die
Protokolle meiner Befragungen zukommen lassen“, sagte sie, und die
Eisschicht in ihrer Stimme wurde dicker. „Meine Männer haben alles
gesagt, was es zu sagen gibt.“ „Ihre Männer haben mit Ihnen
gesprochen, Frau Majorin“, sagte Haller. „Mit ihrer militärischen
Vorgesetzten. Jetzt werden sie mit der zivilen
Strafverfolgungsbehörde sprechen. Das ist ein Unterschied.“ „Sie
untergraben meine Autorität und gefährden die interne Sicherheit!“,
zischte sie. „Diese Männer sind Elitesoldaten, keine gewöhnlichen
Zeugen. Sie sind trainiert, unter Druck zu schweigen.“ „Dann wird
es ja eine interessante Herausforderung für meine
Verhörspezialisten“, sagte Haller trocken. „Seien Sie unbesorgt.
Wir behandeln Ihre Jungs mit der gebotenen Sorgfalt.“ „Wenn Sie
diesen Weg gehen, Kommissar“, sagte Struck langsam und mit
bedrohlicher Ruhe, „dann werden Sie von der Bundeswehr keinerlei
Kooperation mehr erwarten können. Keinen Zugang zu Akten, keine
internen Informationen. Nichts.“ „Ich habe bereits nichts von Ihnen
bekommen, Frau Majorin“, sagte Haller. „Also kann ich auch nichts
verlieren. 14 Uhr. Ich erwarte Ihre Männer.“ Er legte auf, bevor
sie antworten konnte. Im Raum war es still. „Das war mutig, Chef“,
sagte Meike leise. „Das war dumm“, sagte Raaben. „Aber
wahrscheinlich notwendig.“

Pünktlich um 14 Uhr trafen sie ein. Nicht allein, sondern
eskortiert von Majorin Struck persönlich. Sie marschierte in den
Besprechungsraum, als würde sie feindliches Territorium
inspizieren. Hinter ihr, im Gleichschritt, die drei Soldaten. Sie
waren nicht in Uniform, sondern in unauffälliger Zivilkleidung,
aber ihre Haltung, ihre Körpersprache, schrie nach Militär.

Haller betrachtete sie. Sie waren das genaue Gegenteil der
üblichen Verdächtigen, mit denen er es zu tun hatte. Keine
nervösen, verschwitzten Kleinkriminellen. Keine emotionalen,
unberechenbaren Beziehungstäter. Diese Männer waren ruhig,
diszipliniert, ihre Gesichter waren undurchdringliche Masken.

Hauptmann Lars Beck, der Stellvertreter. Ein Mann Anfang
vierzig, groß, breitschultrig, mit einem kurzgeschorenen,
graumelierten Kopf und ruhigen, wachsamen Augen. Der Fels in der
Brandung.

Stabsfeldwebel Thomas Fischer, genannt „Doc“. Der Sanitäter.
Älter als die anderen, vielleicht Ende vierzig, mit einem
wettergegerbten, zynischen Gesicht und Augen, die schon zu viel
gesehen hatten. Der Desillusionierte.

Und Oberfeldwebel Daniel Roth. Der Scharfschütze. Der Jüngste im
Team, kaum Mitte zwanzig. Er war schlank, fast drahtig, mit
nervösen, fahrigen Bewegungen und Augen, die ständig den Raum zu
scannen schienen, als würden sie nach einer Bedrohung suchen. Der
Schwachpunkt, dachte Haller sofort.

„Meine Männer sind hier, Kommissar“, sagte Majorin Struck. „Sie
werden kooperieren. Ich werde bei allen Vernehmungen als ihr
militärischer Rechtsbeistand anwesend sein.“ Das war der nächste
Schlag. Haller wusste, dass ihre Anwesenheit jede Chance auf ein
offenes, vertrauliches Gespräch zunichtemachen würde. „Wie Sie
wünschen, Frau Majorin“, sagte Haller mit einem gezwungenen
Lächeln.

Er begann mit Hauptmann Beck. Sie setzten sich in einen der
kargen Verhörräume. Struck saß daneben, schweigend, aber ihre
Präsenz füllte den Raum. Beck war die perfekte Verkörperung eines
Offiziers. Seine Antworten waren präzise, kurz, emotionslos. Er
schilderte den letzten Einsatz in Mali als „herausfordernd, aber
erfolgreich“. Er beschrieb Oberstleutnant Kessler als
„vorbildlichen Kommandeur“ und „väterlichen Freund“. „Wann haben
Sie ihn das letzte Mal gesehen?“, fragte Haller. „Am Tag vor seinem
Tod. Bei der Nachbesprechung in der Kaserne. Er wirkte wie immer.
Konzentriert, professionell.“ „Keine Anzeichen von Stress? Von
Sorgen?“ „Wir alle stehen nach einem Einsatz unter Stress, Herr
Kommissar. Das ist Teil des Berufs. Aber der Oberstleutnant war ein
Fels. Er hat uns immer Halt gegeben.“ „Hatten Sie Kenntnis von
seinen Plänen, sich in einem Hotel im Bahnhofsviertel
einzuquartieren?“ Ein kurzes Zögern. „Nein. Das überrascht mich
sehr. Es passt nicht zu ihm.“ „Hatten Sie eine Ahnung, warum er
dort war?“ „Nein.“ Es war wie ein Gespräch mit einer Maschine.
Haller versuchte es mit Provokation. „Wir wissen, dass der Einsatz
in Mali nicht so erfolgreich war, wie Sie es darstellen. Es gab
einen Todesfall.“ Becks Gesicht blieb unbewegt. „Ja. Der Tod von
Kamerad Wagner war ein tragischer Verlust für uns alle. Er fiel im
Gefecht, als unsere Patrouille in einen Hinterhalt geriet.“ Er
spulte die offizielle Version ab, ohne mit der Wimper zu zucken.
Haller wusste, dass er hier nicht weiterkam.

Als Nächstes war „Doc“ Fischer an der Reihe. Der zynische
Sanitäter. Haller hoffte, seine desillusionierte Art würde ihn
gesprächiger machen. Ein Irrtum. Fischer beantwortete die Fragen
mit einer gelangweilten, fast schon verächtlichen Monotonie. Ja,
der Einsatz war scheiße gewesen, wie jeder Einsatz. Ja, Kessler war
ein harter, aber fairer Chef gewesen. Nein, er habe keine Ahnung,
warum Kessler in diesem Hotel war. „Vielleicht hatte er eine Frau“,
sagte Fischer mit einem Achselzucken. „Auch Helden haben
Bedürfnisse.“ „Und die Patrone auf seiner Stirn?“, fragte Haller.
Fischer sah ihn an, und zum ersten Mal blitzte so etwas wie
Interesse in seinen müden Augen auf. „Kalaschnikow-Munition?
Interessant. Eine Art... Souvenir aus dem Einsatzgebiet. Makaber.“
Mehr sagte er nicht. Er lehnte sich zurück und starrte an die
Decke, als würde ihn das alles zu Tode langweilen.

Die letzte Hoffnung war Daniel Roth. Der junge, nervöse
Scharfschütze. Haller nahm ihn allein ins Verhör, ohne Raaben. Er
wollte den maximalen Druck aufbauen. Roth saß auf dem Stuhl und
seine Hände zitterten leicht. Er vermied Hallers Blick. Hier,
dachte Haller, hier ist der Riss in der Mauer. Er begann sanft,
fragte nach seiner Ausbildung, nach seiner Rolle im Team. Roth
antwortete mit leiser, stockender Stimme. Aber als Haller auf den
Einsatz in Mali zu sprechen kam, erstarrte er. „Der Tod von Kamerad
Wagner“, sagte Haller. „Sie waren dabei, nicht wahr, Herr Roth?“
Roth nickte nur. Sein Gesicht war kreidebleich. „Was ist in dieser
Nacht genau passiert?“ „Es war... ein Feuergefecht“, flüsterte
Roth. „Es kam alles sehr schnell.“ „Sie sind Scharfschütze. Ihre
Aufgabe ist es, präzise zu sein. Haben Sie den Feind gesehen?“ Roth
schluckte. „Es war dunkel. Staub. Chaos.“ „Haben Sie geschossen?“
Ein langes, quälendes Schweigen. Roth starrte auf seine Hände, die
er auf dem Tisch verkrampft hatte. „Haben Sie geschossen, Herr
Roth?“, wiederholte Haller, seine Stimme wurde lauter. „Ich... ich
habe Befehle ausgeführt“, presste Roth hervor. „Wessen Befehle?“ In
diesem Moment mischte sich Majorin Struck ein. „Ich denke, das
reicht, Kommissar“, sagte sie mit eiskalter Stimme. „Die Befragung
betrifft nun Details einer militärischen Operation, die der
Geheimhaltung unterliegen. Mein Soldat wird dazu keine weitere
Aussage machen.“ Sie stand auf. „Wir sind hier fertig.“ Sie legte
Daniel Roth eine Hand auf die Schulter und führte ihn wie einen
verängstigten Jungen aus dem Raum.

Haller blieb allein im Verhörraum zurück. Er war gescheitert.
Auf ganzer Linie. Er hatte sie alle in seinem Haus gehabt, auf
seinem Territorium. Und er hatte nichts erreicht. Die Mauer der
Kameradschaft war nicht nur undurchdringlich. Sie war mobil. Und
sie hatte eine eiskalte, blonde Majorin als Kommandantin.

Als er in den Besprechungsraum zurückkehrte, wartete Raaben auf
ihn. Er hatte die Verhöre über den Monitor mitverfolgt. „Du hast
sie direkt angegriffen“, sagte Raaben leise. „Und sie haben die
Reihen geschlossen. Wie eine römische Schildkrötenformation.“ „Was
hätte ich tun sollen?“, sagte Haller frustriert. „Ihnen Tee und
Kuchen anbieten?“ „Vielleicht“, sagte Raaben. „Oder du hättest
einfach nur zugehört. Du hast versucht, ihre Lügen zu brechen. Aber
du hast nicht versucht, die Wahrheit zu hören, die sie nicht gesagt
haben.“ „Was für eine Wahrheit?“, fragte Haller. „Sie haben nichts
gesagt!“ „Doch“, sagte Raaben. „Sie haben eine Menge gesagt.
Hauptmann Beck hat gezögert, als du nach dem Hotel gefragt hast. Er
wusste etwas, aber er hat es nicht gesagt. Doc Fischer hat die
Patrone als ‚makaber‘ bezeichnet, nicht als schockierend. Er hat
die Symbolik verstanden, aber er hat so getan, als wäre es ihm
egal. Und der junge Roth...“ Raaben sah Haller an. „Er ist fast
zusammengebrochen. Er ist der Schlüssel, Sven. Er ist derjenige,
der die Last der Wahrheit trägt. Aber du wirst sie nicht aus ihm
herausprügeln. Du musst einen Weg finden, dass er sie dir
freiwillig gibt.“

Haller lehnte sich erschöpft gegen das Whiteboard. Er starrte
auf das Gesicht des Helden, Markus Kessler. Er hatte geglaubt,
dieser Fall wäre eine willkommene Abwechslung von der Bürokratie.
Aber er war etwas viel Schlimmeres. Er war ein Kampf gegen eine
unsichtbare, perfekt disziplinierte Armee.

„Struck hat gewonnen“, sagte er leise. „Sie hat mir den Zugang
zu ihren Leuten versperrt. Ich komme nicht mehr an sie ran.“ „Du
nicht“, sagte Raaben. „Nicht als Kommissar Haller, der
Chefermittler. Aber vielleicht...“ er machte eine Pause, „...kann
ich es.“ Haller sah ihn an. „Wie?“ „Indem ich nicht nach den
Soldaten suche“, sagte Raaben. „Sondern nach den Menschen, die
hinter den Uniformen stecken. Nach ihren Frauen, ihren Freundinnen,
ihren Müttern. Die Armee kann ihren Soldaten befehlen zu schweigen.
Aber sie kann nicht den Menschen befehlen, nicht zu fühlen. Und
irgendwo in diesem Netz aus Liebe, Sorge und Angst, da finden wir
den losen Faden. Und wenn wir an ihm ziehen, wird die ganze
verdammte Mauer zusammenfallen.“

Haller sah seinen alten Freund an. Er sah die Ruhe, die Geduld,
die Weisheit in seinen Augen. Und er wusste, dass Raaben recht
hatte. Er hatte versucht, die Festung zu stürmen. Und er war
gescheitert. Jetzt war es an der Zeit, den Belagerungsring zu
schließen und darauf zu warten, dass die ersten Bewohner aus Hunger
und Verzweiflung die Tore von innen öffnen.

Kapitel 3: Die Welt der Frauen und die letzte Beichte

Während Raaben sich aufmachte, seine stille Offensive an der
zivilen Front zu beginnen, verfolgte Haller die zweite Spur, die
außerhalb der direkten Kontrolle der Bundeswehr lag: das geplante
Treffen von Oberstleutnant Kessler mit dem Militärpfarrer. Es war
der Grund, warum er überhaupt in diesem schäbigen Hotel gewesen
war.

Die zweite Spur, die einzige, die außerhalb der direkten
Kontrolle der Bundeswehr lag, war das geplante Treffen von
Oberstleutnant Kessler mit dem Militärpfarrer. Es war der Grund,
warum er überhaupt in diesem schäbigen Hotel gewesen war.

Militärpfarrer Thomas Jansen war ein Mann, der so gar nicht in
das Bild passte, das Haller von einem Seelsorger der Armee hatte.
Er war kein bulliger Feldprediger, der mit lauter Stimme die Moral
der Truppe hob. Er war ein leiser, nachdenklicher Mann Mitte
fünfzig, mit einem sanften Gesicht und Augen, die eine tiefe, fast
schmerzhafte Empathie ausstrahlten. Er empfing Haller nicht in
einem militärischen Büro, sondern im neutralen Raum seiner kleinen
Pfarrgemeinde in der Nähe der Kaserne.

„Ich habe auf Ihren Anruf gewartet, Herr Kommissar“, sagte Pater
Jansen, nachdem er Haller in sein schlichtes, mit Büchern gefülltes
Arbeitszimmer geführt hatte.

„Dann wissen Sie, warum ich hier bin“, sagte Haller.

„Ich ahne es“, sagte der Pfarrer. „Es geht um Markus Kessler.“
Er seufzte. „Ein guter Mann. Ein Mann in großer Not.“

„Was für eine Not, Herr Pater?“, fragte Haller direkt.

Der Pfarrer faltete die Hände auf seinem Schreibtisch. „Sie
wissen, dass ich an das seelsorgerische Gesprächsgeheimnis gebunden
bin. Es ist nicht so absolut wie das Beichtgeheimnis, aber es ist
eine heilige Verpflichtung des Vertrauens. Ich kann Ihnen nicht
erzählen, was Oberstleutnant Kessler mir anvertrauen wollte.“

„Er wurde ermordet, Stunden bevor er Ihnen diese Dinge
anvertrauen konnte“, sagte Haller, seine Stimme war eindringlich.
„Jemand wollte verhindern, dass er redet. Wenn Sie schweigen,
schützen Sie nicht die Seele von Markus Kessler. Sie schützen
seinen Mörder.“

Der Pfarrer sah ihn mit seinen traurigen Augen an. „Ich weiß.
Dieser Konflikt zerreißt mich. Aber ein gebrochenes Vertrauen kann
man nicht wiederherstellen. Wenn die Soldaten wissen, dass ich ihre
Geheimnisse an die Polizei weitergebe, wird nie wieder einer von
ihnen zu mir kommen. Und dann kann ich niemandem mehr helfen.“

Haller erkannte, dass er mit Druck nicht weiterkam. Er musste
die Taktik ändern. Er musste Raabens Methode anwenden. „Erzählen
Sie mir nicht, was er Ihnen sagen wollte“, sagte Haller und seine
Stimme wurde weicher. „Erzählen Sie mir von dem Mann. Von dem Mann,
der Ihnen gegenübersaß. Was haben Sie gesehen?“

Der Pfarrer schien erleichtert über diese Frage. Er lehnte sich
zurück. „Ich sah einen gebrochenen Mann“, sagte er leise. „Einen
Mann, der sein Leben lang gelernt hatte, stark zu sein, keine
Schwäche zu zeigen, die Verantwortung für seine Männer zu tragen.
Ein Held. Aber die Last, die er trug, war zu schwer geworden. Er
war wie eine Statue aus Marmor, die von innen heraus Risse bekommen
hatte.“

„Was war diese Last?“

„Schuld“, sagte der Pfarrer einfach. „Eine erdrückende, alles
verzehrende Schuld. Er hat mir nicht gesagt, wofür. Aber er sprach
von einem Fehler. Einem fatalen Fehler, der einem seiner jungen
Soldaten das Leben gekostet hatte. Er sprach von einer Lüge, die er
seitdem leben musste. Eine Lüge, die ihn auffraß.“

Das passte zu Hallers Theorie des Friendly-Fire-Vorfalls.

„Er wollte reinen Tisch machen“, fuhr der Pfarrer fort. „Er
nannte es seine ‚letzte Beichte‘. Er wollte nicht die Absolution
der Kirche. Er wollte die Wahrheit. Er wollte die Verantwortung
übernehmen, egal was es ihn kosten würde. Seine Karriere, seine
Ehre, alles. Er sagte, er könne nicht mehr mit dem Schweigen
leben.“

„Hatte er Angst?“, fragte Haller.

„Ja. Eine schreckliche Angst. Aber nicht vor den Konsequenzen
seines Geständnisses. Er hatte Angst vor seinen eigenen
Kameraden.“

Haller erstarrte. „Warum?“

„Er sagte: ‚Sie werden es nicht verstehen. Für sie ist die Ehre
der Einheit alles. Der Pakt des Schweigens ist ihnen heiliger als
die Wahrheit. Wenn ich rede, werden sie es als den ultimativen
Verrat ansehen.‘“ Der Pfarrer sah Haller direkt an. „Er hatte
Angst, dass sie ihn aufhalten würden. Mit allen Mitteln.“

Jemand hatte ihn aufgehalten. Mit einem einzigen, präzisen Stich
ins Herz.

„Danke, Herr Pater“, sagte Haller und stand auf. „Sie haben mir
mehr geholfen, als Sie glauben.“

Er verließ die Pfarrei mit der Gewissheit, dass er auf der
richtigen Spur war. Der Mord war im Inneren der Einheit geschehen.
Es war ein verzweifelter Akt gewesen, um den "Verräter" zum
Schweigen zu bringen, der den heiligen Pakt der Kameradschaft
brechen wollte.

Währenddessen begann Raaben seine stille Offensive an der
zivilen Front. Sein erstes Ziel war die Ehefrau von Hauptmann Beck,
dem loyalen Stellvertreter. Er fand sie auf einem Spielplatz am
Rande einer Neubausiedlung, wo sie mit ihren beiden kleinen Kindern
war.

Er sprach sie nicht direkt an. Er setzte sich auf eine Bank in
der Nähe, tat so, als würde er die Zeitung lesen, und wartete. Er
wartete, bis eines der Kinder hinfiel und zu weinen begann. Er
stand auf, ging hin, half dem kleinen Jungen auf die Beine, klopfte
ihm den Sand von der Hose und gab ihm ein Bonbon, das er immer für
seine eigenen Enkelkinder in der Tasche hatte.

Die Mutter kam herbeigeeilt. „Oh, vielen Dank. Das ist so nett
von Ihnen.“

„Keine Ursache“, sagte Raaben mit einem freundlichen Lächeln.
„Bei meinen eigenen Enkeln hab ich da schon Übung.“

Sie kamen ins Gespräch. Über Kinder, über das Wetter, über das
Leben in Münster. Erst nach zehn Minuten, als eine erste, fragile
Basis des Vertrauens geschaffen war, lenkte er das Gespräch
vorsichtig in die richtige Richtung. „Ihr Mann ist Soldat, nicht
wahr?“, fragte er beiläufig. „Das muss eine schwere Zeit für Sie
sein. Gerade jetzt.“

Die Frau erstarrte. Ihr Lächeln verschwand. „Was meinen
Sie?“

„Nun ja, die Sache mit seinem Kommandeur. Es steht ja in allen
Zeitungen. Eine schreckliche Geschichte.“

Sie blickte sich nervös um. „Lars redet nicht darüber. Er sagt,
es unterliegt der militärischen Geheimhaltung.“

„Natürlich“, sagte Raaben verständnisvoll. „Aber es muss eine
große Belastung für ihn sein. Und für Sie.“ Er sah sie mitfühlend
an. „Sie machen sich Sorgen, nicht wahr?“

Die Frau zögerte. Dann brach es aus ihr heraus, ein Flut aus
aufgestauter Angst und Sorge. „Er ist anders, seit er zurück ist“,
flüsterte sie. „Er schläft nicht mehr. Er starrt nachts stundenlang
an die Decke. Und wenn er doch einschläft, hat er Albträume. Er
schreit im Schlaf. Namen, die ich nicht kenne.“

„Welche Namen?“, fragte Raaben sanft.

„Immer wieder der gleiche Name. Wagner“, sagte sie. „Und
manchmal... manchmal schreit er: ‚Der Befehl war falsch! Es war der
falsche Befehl!‘“

Der falsche Befehl. Das war es. Die Bestätigung.

„Und seit dem Tod von Oberstleutnant Kessler ist es noch
schlimmer geworden“, fuhr sie fort. „Er ist wie eine tickende
Zeitbombe. Er hat sich mit den anderen aus der Einheit getroffen.
Gestern Abend waren sie alle hier. Lars, Doc Fischer, der junge
Roth. Sie saßen stundenlang in unserem Wohnzimmer und haben
geredet. Oder besser gesagt, sie haben geschwiegen. Die Luft war so
dick, man konnte sie schneiden. Es war wie bei einer
Beerdigung.“

„Haben Sie gehört, worüber sie gesprochen haben?“, fragte
Raaben.

„Nur Fetzen“, sagte sie. „Sie haben immer wieder gesagt: ‚Wir
halten zusammen. Einer für alle, alle für einen. Niemand redet. Wir
schützen die Einheit.‘ Es klang wie eine Verschwörung.“

Raaben wusste, dass er genug hatte. Er hatte den Riss in der
Mauer gefunden. Er verabschiedete sich von der Frau und riet ihr,
gut auf ihren Mann aufzupassen.

Sein nächster Besuch galt der Freundin des jungen
Scharfschützen, Daniel Roth. Er fand sie in ihrer kleinen
Studentenwohnung in der Nähe der Universität. Sie war eine junge,
verängstigte Frau mit roten, verweinten Augen.

Hier brauchte Raaben keine langen Vorreden. Die Angst der jungen
Frau war so offensichtlich, dass er sie direkt ansprechen konnte.
„Sie haben Angst um Daniel, nicht wahr?“, fragte er.

Sie nickte nur und begann zu weinen. „Er ist nicht mehr
derselbe, seit er aus diesem verdammten Krieg zurück ist“,
schluchzte sie. „Er ist ein Geist. Er ist hier, aber er ist auch
nicht hier. Er redet nicht, er isst nicht, er schläft nicht. Und
wenn er schläft, schreit er. Er schreit nach seinem Freund.“

„Wagner?“, fragte Raaben.

Sie nickte. „Ja. Sie waren wie Brüder. Sie sind zusammen zur
Bundeswehr gegangen. Sie waren zusammen in Afghanistan, und jetzt
in Mali. Und dann... dann ist er gestorben.“ Sie sah Raaben mit
großen, verzweifelten Augen an. „Daniel gibt sich die Schuld daran.
Er sagt immer wieder, es sei sein Fehler gewesen. Sein Schuss.“

Das war der Kern. Der Scharfschütze, der seinen besten Freund
getötet hatte. Auf Befehl.

„Und seit dem Tod von Oberstleutnant Kessler?“, fragte
Raaben.

„Seitdem ist es die Hölle“, sagte sie. „Er ist völlig paranoid.
Er glaubt, dass sie ihn holen kommen. Er hat eine Waffe in der
Wohnung versteckt.“

Raabens Herz setzte einen Schlag aus. „Was für eine Waffe?“

„Ich weiß es nicht. Eine von seinen Dienstwaffen, glaube ich. Er
hat sie aus der Kaserne geschmuggelt. Er sagt, es sei zu seinem
Schutz.“ Sie griff nach Raabens Arm. „Bitte, Sie müssen ihm helfen!
Er wird etwas Dummes tun! Ich habe solche Angst!“

Raaben verließ die Wohnung mit dem Gefühl, dass die Zeit
davonlief. Der junge, traumatisierte Scharfschütze war eine
tickende Zeitbombe.

Er rief sofort Haller an und berichtete ihm von seinen
Gesprächen. „Wir haben sie, Sven“, sagte er. „Die ganze Geschichte.
Der falsche Befehl. Der Friendly-Fire-Vorfall. Roths Schuldgefühle.
Kesslers geplante Beichte. Der Pakt des Schweigens. Alles.“

„Und wir haben einen Hauptverdächtigen, der bis an die Zähne
bewaffnet ist und kurz vor dem Durchdrehen steht“, sagte Haller
düster. „Wir müssen ihn holen, Michael. Sofort. Bevor etwas
Schlimmes passiert.“

Die Mauer der Kameradschaft war gefallen. Aber dahinter hatte
sich ein neuer, noch gefährlicherer Abgrund aufgetan. Die Jagd war
nicht mehr nur eine Suche nach der Wahrheit. Sie war zu einem
Wettlauf gegen die Zeit geworden, um eine weitere Tragödie zu
verhindern.

Kapitel 4: Die Falle

Die Informationen, die Haller und Raaben an ihren beiden so
unterschiedlichen Fronten gesammelt hatten, fügten sich im
Präsidium zu einem einzigen, scharfen und brandgefährlichen Bild
zusammen. Sie hatten nicht mehr nur eine Theorie. Sie hatten die
emotionale Landkarte einer Tragödie. In der Mitte dieser Karte
stand der Name Daniel Roth, der junge Scharfschütze, das schwächste
Glied, der Mann, der von der Schuld und der erzwungenen Lüge am
sichtbarsten zerfressen wurde.

Haller wusste, dass Roth der Schlüssel war. Aber er wusste auch,
dass dieser Schlüssel extrem zerbrechlich war. Ein falsches Wort,
eine zu aggressive Frage, und er würde für immer zerbrechen oder
sich in ein undurchdringliches Schweigen zurückziehen. Und er
wusste, dass Majorin Struck und die anderen Mitglieder der Einheit,
insbesondere der loyale Hauptmann Beck, alles tun würden, um ihren
"schwachen" Kameraden vor dem Zugriff der zivilen Justiz zu
schützen.

„Wir können ihn nicht einfach vorladen“, sagte Haller in der
Krisensitzung mit Raaben und Meike. Der große Besprechungsraum
wirkte leer, sie waren nur zu dritt. Haller hatte beschlossen, den
Kreis der Mitwisser so klein wie möglich zu halten. Jeder Anruf,
jede offizielle Anordnung konnte ein Leak verursachen und ihre
Operation gefährden. „Sobald die Vorladung in der Kaserne
eintrifft, wird Struck ihn in einen Schutzraum stecken und seine
Kameraden werden ihn bearbeiten. Wir bekommen ihn nie wieder allein
zu fassen.“

„Wir müssen ihn aus der Festung locken“, sagte Raaben. „Wir
müssen ihn von der Herde trennen.“

„Aber wie?“, fragte Meike. „Er steht unter enormem psychischem
Druck. Seine Kameraden beobachten ihn wahrscheinlich rund um die
Uhr. Er wird die Kaserne nicht ohne triftigen Grund verlassen.“

„Dann müssen wir ihm einen triftigen Grund geben“, sagte Raaben,
und sein Blick traf den von Haller. „Einen Grund, der stärker ist
als seine Loyalität zur Einheit und seine Angst vor seinen
Vorgesetzten. Und es gibt nur eine Sache, die stärker ist.“

„Seine Freundin“, sagte Haller.

Der Plan, den sie entwickelten, war aus polizeilicher Sicht eine
Gratwanderung, ethisch fragwürdig und hochgradig manipulativ. Aber
es war ihre einzige Chance. Sie würden die Liebe und die Sorge
einer jungen Frau als Waffe benutzen, um einen traumatisierten
Soldaten in eine Falle zu locken.

Raaben übernahm den schwierigsten Teil. Er fuhr erneut zu der
kleinen Studentenwohnung in der Nähe der Universität. Die Freundin
von Daniel Roth, eine junge Kunststudentin namens Clara, öffnete
ihm die Tür. Ihre Augen waren rot und verweint. Die Angst um ihren
Freund hatte sie in den letzten Tagen sichtlich zermürbt.

Raaben bat sie nicht herein. Er blieb auf dem Treppenabsatz
stehen und sprach mit leiser, eindringlicher Stimme. Er war nicht
der Polizist, er war der besorgte, väterliche Freund, eine Rolle,
die ihm so natürlich zukam wie keine andere.

„Clara“, sagte er sanft. „Ich weiß, dass Sie Angst haben. Angst
um Daniel. Und Sie haben allen Grund dazu. Der Mann, der er zu sein
versucht, der harte Soldat, zerbricht innerlich. Die Schuld und die
Lügen fressen ihn auf.“

„Ich weiß“, flüsterte sie. „Er redet nicht mit mir. Er stößt
mich weg. Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

„Helfen Sie uns, ihm zu helfen“, sagte Raaben. „Wir sind nicht
seine Feinde. Wir wollen ihn nicht ins Gefängnis bringen. Wir
wollen ihm helfen, die Wahrheit zu sagen. Es ist der einzige Weg,
wie er Frieden finden kann. Aber wir kommen nicht an ihn heran.
Seine Kameraden haben eine Mauer um ihn gebaut. Sie halten ihn
gefangen in ihrem Pakt des Schweigens.“

„Was soll ich tun?“, fragte sie verzweifelt.

„Wir brauchen ihn allein“, erklärte Raaben den Plan. „Weg von
der Kaserne. Weg von seinen Aufpassern. Sie müssen ihn anrufen. Auf
seinem privaten Handy. Sie müssen ihm sagen, dass Sie ihn brauchen.
Dringend.“

Er schilderte ihr die Legende, die sie erzählen sollte. Ein
familiärer Notfall. Ihre Mutter, die allein lebte, habe einen
schweren Sturz gehabt, sie sei auf dem Weg ins Clemenshospital.
Sie, Clara, sei völlig aufgelöst und brauche ihn, Daniel, sofort an
ihrer Seite. Es war eine grausame, aber plausible Lüge.

Clara zögerte. Ihr Gesicht war ein Kampfplatz der Emotionen. Die
Angst, ihren Freund zu belügen, gegen die noch größere Angst, ihn
an die Dunkelheit zu verlieren, die ihn zu verschlingen drohte.
„Wird er mir das jemals verzeihen?“, flüsterte sie.

„Er wird Ihnen danken, wenn er eines Tages wieder frei atmen
kann“, sagte Raaben mit einer Überzeugung, die fast echt klang.
„Clara, das ist vielleicht seine letzte Chance. Und Ihre auch.“

Nach einem langen, quälenden Moment nickte sie. „Okay“, sagte
sie. „Ich tue es.“

Die Operation wurde für 21 Uhr am selben Abend angesetzt. Es war
eine verdeckte Operation, von der nicht einmal Polizeipräsident
Mertens wusste. Haller hatte nur eine kleine, absolut loyale
Observationseinheit eingeweiht. Sie postierten sich in
unauffälligen Zivilfahrzeugen rund um den großen Besucherparkplatz
des Clemenshospitals. Haller und Raaben saßen in einem davon, die
Stille im Wagen war fast unerträglich.

Haller hatte eine direkte, verschlüsselte Verbindung zu Meike im
Präsidium, die den Anruf von Clara an Daniel mithören würde.
Pünktlich um 21:00 Uhr knackte es in Hallers Kopfhörer. Er hörte
das Tuten, dann die Stimme von Daniel Roth. „Clara? Was ist los?“
Und dann hörte er Claras Stimme. Sie war eine brillante
Schauspielerin. Ihre Stimme war voller echter Panik und Tränen. Sie
erzählte die Geschichte vom Sturz ihrer Mutter, vom Krankenwagen,
von ihrer Angst. Haller spürte einen Anflug von schlechtem
Gewissen. Sie missbrauchten das Vertrauen und die Liebe dieser
jungen Frau auf zynische Weise. Aber der Zweck, so redete er sich
ein, heiligte die Mittel.

„Ich komme“, sagte Roth am anderen Ende. Seine Stimme war fest,
die Stimme des Soldaten, der in einer Krise die Kontrolle
übernimmt. „Beruhige dich. Ich bin in zwanzig Minuten da.“

Die Leitung wurde unterbrochen. „Er hat angebissen“, sagte Meike
in Hallers Ohr.

Die folgenden zwanzig Minuten waren die längsten und
angespanntesten in Hallers jüngster Erinnerung. Tausend Dinge
konnten schiefgehen. Roth könnte misstrauisch werden. Er könnte
einen Kameraden anrufen, um ihn zu fahren. Er könnte seine Waffe
dabeihaben.

Haller beobachtete die Zufahrtsstraßen zum Krankenhaus. Jedes
Auto, das um die Ecke bog, ließ seinen Puls schneller schlagen.

Dann, nach genau achtzehn Minuten, bog ein alter, verbeulter VW
Polo in die Einfahrt zum Parkplatz ein. Er fuhr langsam, fast
zögerlich, und parkte in einer der hinteren, schlecht beleuchteten
Reihen. „Das ist er“, meldete einer der Beobachter über Funk.
„Zielperson allein im Fahrzeug.“

Ein Mann stieg aus. Selbst auf die Entfernung erkannte Haller
die schlanke, drahtige Gestalt und die nervösen, fahrigen
Bewegungen. Daniel Roth. Er trug eine dunkle Jeans und einen
Kapuzenpullover, die Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Er blickte
sich um, als würde er die Dunkelheit nach einer Bedrohung absuchen,
und rannte dann in Richtung des hell erleuchteten Haupteingangs des
Krankenhauses.

Das war der Moment. „Zugriff“, sagte Haller leise ins Mikrofon,
obwohl es keinen Zugriff im eigentlichen Sinne geben würde.

Er und Raaben stiegen aus ihrem Wagen. Sie gingen nicht schnell,
nicht aggressiv. Sie traten ihm einfach in den Weg, als er an ihnen
vorbeilaufen wollte. „Herr Roth“, sagte Haller ruhig.
„Kriminalpolizei. Wir müssen mit Ihnen reden.“

Die Reaktion des jungen Soldaten war nicht die, die Haller
erwartet hatte. Es gab keinen Schock, keinen Versuch zu fliehen,
keine aggressive Gegenwehr. Es gab nur eine unendliche, bodenlose
Erleichterung. Als hätte er auf diesen Moment gewartet, ihn
herbeigesehnt. Er blieb stehen. Der rennende Körper schien in sich
zusammenzufallen. Er lehnte sich gegen ein geparktes Auto, als
würden seine Beine ihn nicht mehr tragen. Und dann begann er zu
weinen. Leise, hemmungslos, wie ein kleines Kind. Es war der
vollständige Zusammenbruch eines Mannes, der zu lange eine Last
getragen hatte, die zu schwer für ihn war. „Ich wusste, dass Sie
kommen“, flüsterte er durch seine Tränen. „Ich hab’s nicht mehr
ausgehalten.“

Sie brachten ihn nicht ins Präsidium. Sie brachten ihn in die
sichere, anonyme Wohnung des LKA, einen neutralen Ort ohne die
bedrohliche Autorität eines Verhörraums. Clara, seine Freundin,
wartete dort bereits, instruiert von Meike. Als Daniel sie sah,
brach er erneut zusammen und umarmte sie, als wäre sie sein
einziger Anker in einer Welt, die aus den Fugen geraten war.

Es dauerte eine weitere Stunde, bis er sich so weit beruhigt
hatte, dass er reden konnte. Er saß auf einem einfachen Sofa, Clara
hielt seine zitternde Hand. Raaben hatte ihm eine Tasse heißen,
süßen Tee gemacht. Haller saß ihm gegenüber, schwieg und
beobachtete nur. Er überließ Raaben die Führung. Er wusste, dass
seine eigene, ungeduldige Art hier alles zerstören würde.

„Daniel“, begann Raaben sanft, als wäre er ein Onkel, der mit
seinem Neffen spricht. „Niemand will dir etwas Böses. Wir wollen
nur verstehen. Wir wollen dir helfen, diese Last loszuwerden.“

Und dann, in den nächsten zwei Stunden, erzählte Daniel Roth
alles.

Er erzählte von seiner tiefen, brüderlichen Freundschaft zu dem
jungen Soldaten Wagner. Von ihrem gemeinsamen Traum, Elitesoldaten
zu werden. Von dem Einsatz in Mali, der als Routine-Patrouille
begann und in einer Katastrophe endete.

Seine Stimme wurde zu einem tonlosen Flüstern, als er von dem
Moment im Staub und im Chaos des Hinterhalts sprach. Von der Panik,
die sich ausbreitete. Von der Stimme von Oberstleutnant Kessler,
die über den Funk krächzte, scharf, panisch, anders als sonst. Er
erzählte von dem Befehl. Dem direkten, unmissverständlichen Befehl,
auf einen Schatten zu schießen, der sich zwischen den Felsen
bewegte. Eine feindliche Bewegung, hatte Kessler geschrien. Ein
Ziel.

„Ich habe gezögert“, flüsterte Roth, seine Augen starrten ins
Leere, zurück in die flirrende Hitze der malischen Wüste. „Mein
Instinkt als Scharfschütze, die Hunderte von Stunden Training...
etwas hat sich falsch angefühlt. Die Bewegung war nicht die eines
erfahrenen Kämpfers. Sie war zu... ungelenk. Aber es war ein
Befehl. Ein direkter Befehl vom Kommandeur. In einer Kampfsituation
denkst du nicht. Du reagierst. Man gehorcht. Man schießt.“

Er schluckte, sein Adamsapfel bewegte sich schmerzhaft auf und
ab. „Es war ein perfekter Schuss. Mitten in die Brust. Der Schatten
fiel sofort. Keine Bewegung mehr.“ Er schloss die Augen. „Erst als
der Staub sich legte, als wir die Position sicherten, sahen wir es.
Es war kein Feind gewesen. Es war Wagner. Er hatte sich von der
Gruppe getrennt, um eine bessere Flankenposition zu bekommen, ohne
es klar zu kommunizieren. Er war es. Mein Schuss. Ich habe ihn...
ich habe meinen Bruder getötet.“

Clara schluchzte leise neben ihm und drückte seine Hand fester.
Roth schien es nicht zu bemerken. Er war gefangen in seiner
Erinnerung.

„Und dann“, fuhr er fort, seine Stimme war nun vollkommen leer,
„dann kam das Schlimmste. Nicht der Tod. Sondern das, was danach
kam. Die Lüge.“

Er schilderte die Szene, die sich unmittelbar nach dem Gefecht
abspielte. Wie Kessler, Beck und Doc Fischer zusammenkamen. Wie er,
Roth, völlig unter Schock stand, unfähig einen klaren Gedanken zu
fassen. Er hörte ihre gedämpften, fieberhaften Stimmen. „Kessler
war wie versteinert“, erzählte Roth. „Sein Gesicht war weiß wie
Kalk. Er wiederholte immer wieder: ‚Mein Befehl. Es war mein
Befehl.‘ Aber Beck, der Hauptmann, übernahm die Kontrolle. Er war
eiskalt. Er sagte: ‚Niemand hat etwas gesehen. Es war feindliches
Feuer. Wagner ist im Gefecht gefallen. Ehre, wem Ehre gebührt. Das
ist die Geschichte. Und wir alle halten uns daran. Für die Einheit.
Für die Ehre des Bataillons. Und für die Familie von Wagner. Sie
sollen ihn als Helden in Erinnerung behalten, nicht als Opfer eines
dummen Fehlers.‘“

„Doc Fischer hat zugestimmt“, fuhr Roth fort. „Er sagte, er
würde den Bericht entsprechend schreiben. Und sie sahen mich an.
Alle drei. Kessler, Beck, Fischer. Mit diesem Blick. Einem Blick,
der alles sagte. ‚Du schweigst. Du bist einer von uns. Das ist
jetzt deine einzige Pflicht.‘“

„Und Sie haben geschwiegen“, sagte Raaben leise.

„Ja“, flüsterte Roth. „Ich habe geschwiegen. Was hätte ich tun
sollen? Den Kommandeur, den Hauptmann, den erfahrensten Sanitäter
der Einheit anklagen? Ich war nur der kleine Oberfeldwebel. Der
Schütze. Der, der abgedrückt hat. Sie hätten mich zerfetzt. Sie
hätten gesagt, ich hätte einen Befehl falsch verstanden, ich hätte
in Panik gehandelt. Es wäre mein Wort gegen das von drei
Vorgesetzten gewesen. Also habe ich geschwiegen. Ich habe die
offizielle Version unterschrieben. Ich habe bei der Trauerfeier
eine Rede auf meinen ‚im Kampf gefallenen Kameraden‘ gehalten. Und
mit jedem Wort, mit jeder Lüge, ist ein Teil von mir
gestorben.“

Die Wohnung war erfüllt von der erdrückenden Stille seiner
Beichte.

„Kessler konnte mit der Lüge nicht leben“, sagte Haller, der
bisher nur zugehört hatte. Seine Stimme war ruhig, fast sanft.

Roth blickte auf, als würde er Haller zum ersten Mal bemerken.
„Nein“, sagte er. „Er nicht. Er war im Kern ein anständiger Mann.
Die Schuld hat ihn aufgefressen. Er hat abgenommen, er hat
getrunken. Vor ein paar Tagen hat er mich beiseitegenommen. Er hat
mir erzählt, dass er nicht mehr kann. Dass er auspacken wird. Dass
er eine ‚Lebensbeichte‘ ablegen und die volle Verantwortung auf
sich nehmen wird. Er sagte, er tue es für mich. Um mich von der
Last zu befreien.“

Ein bitteres, verächtliches Lächeln erschien auf Roths Gesicht.
„Er hat es immer noch nicht verstanden. Er wollte sich als der
große, tragische Held opfern, der sich für seine Männer in die
Bresche wirft. Er wollte die Geschichte wieder zu seiner Geschichte
machen. Er wollte sich von seiner Schuld reinwaschen. Aber was ist
mit unserer Schuld? Mit der von Beck? Von Fischer? Von mir? Sollten
wir einfach so davonkommen, während er als Märtyrer in die
Geschichte eingeht?“

Er beugte sich vor, seine Augen brannten vor einer kalten,
fiebrigen Intensität. „Ich konnte das nicht zulassen. Ich konnte
nicht zulassen, dass er die Wahrheit erneut zu einer Lüge macht. Zu
einer Heldengeschichte, die er kontrolliert. Wenn die Wahrheit ans
Licht kommt, dann die ganze Wahrheit. Die schmutzige, hässliche,
kollektive Wahrheit. Dass wir alle versagt haben.“

„Und deshalb haben Sie ihn getötet?“, fragte Haller leise, aber
die Frage hing in der Luft wie die Klinge einer Guillotine.

Roth starrte ihn an. Sein ganzer Körper zitterte. Er öffnete den
Mund, schloss ihn wieder. Er blickte hilfesuchend zu Clara. „Nein“,
flüsterte er. „Nein. Ich... ich habe ihn nicht getötet.“ Die Lüge
war offensichtlich. Sie stand ihm ins Gesicht geschrieben. Aber er
klammerte sich daran wie ein Ertrinkender an ein Stück
Treibholz.

„Als ich von seinem Tod hörte“, fuhr er schnell fort, als müsste
er die Stille übertönen, „war ich... erleichtert. Weil ich wusste,
dass nun alles ans Licht kommen musste. Dass sein Tod eine
Untersuchung auslösen würde, die niemand mehr aufhalten kann.“

Haller wusste, dass er an diesem Punkt nicht weiterkam. Roth
hatte die Wahrheit über Mali offenbart, aber er hatte eine neue
Mauer um sich herum errichtet, die Mauer des Leugnens des Mordes.
Ihn jetzt weiter unter Druck zu setzen, würde ihn nur dazu bringen,
sich vollständig zu verschließen.

„In Ordnung, Herr Roth“, sagte Haller und stand auf. „Wir danken
Ihnen für Ihre Offenheit. Sie haben uns sehr geholfen.“ Roth sah
ihn ungläubig an. „Das... das war’s?“ „Für heute, ja“, sagte
Haller. „Sie sind kein Verdächtiger. Sie sind ein wichtiger Zeuge.
Aber Sie müssen verstehen, dass Sie in Gefahr sein könnten. Jemand
aus Ihrer Einheit hat gemordet. Und dieser jemand könnte Angst
haben, dass Sie als Nächster reden.“

Es war ein geschickter Schachzug. Haller verwandelte den
Verdächtigen in ein potenzielles Opfer und bot ihm seinen Schutz
an. „Wir werden dafür sorgen, dass Sie und Ihre Freundin für die
nächsten Tage an einem sicheren Ort untergebracht werden“, sagte
Haller. „Offiziell zu Ihrem eigenen Schutz. Niemand wird wissen, wo
Sie sind. Nicht Ihre Kameraden. Und nicht Majorin Struck.“

Die Erleichterung in Roths Gesicht war unübersehbar. Die Angst,
zu seiner Einheit zurückkehren zu müssen, war größer als die Angst
vor der Polizei. Er stimmte sofort zu.

Als Haller und Raaben die Wohnung verließen und die Tür hinter
sich schlossen, wusste Haller, dass sie die erste, entscheidende
Schlacht gewonnen hatten. Sie hatten das schwächste Glied von der
Herde getrennt. Sie hatten die Wahrheit über das Motiv. Und sie
hatten ihren Hauptverdächtigen in einem goldenen Käfig, wo er zur
Ruhe kommen und über seine Lügen nachdenken konnte.

„Er ist es“, sagte Haller, als sie die Treppe hinuntergingen.
„Er hat Kessler getötet. Aber sein Alibi... die Kaserne...“

„Alibis können Löcher haben, Sven“, sagte Raaben. „Vor allem,
wenn die, die sie bestätigen sollen, selbst Teil der Lüge sind.
Beck und Fischer. Sie haben Roth geholfen, zu schweigen. Vielleicht
haben sie ihm auch geholfen, zu verschwinden.“

„Wir müssen sie brechen“, sagte Haller. „Jetzt, da wir die
Wahrheit über Mali kennen, haben wir die Waffe, die wir
brauchen.“

Der Fall hatte eine neue, entscheidende Wendung genommen. Die
Mauer der Kameradschaft war nicht nur gefallen, sie lag in
Trümmern. Und aus den Trümmern kroch die schmutzige, hässliche
Wahrheit über einen Krieg, der nicht nur in der fernen Wüste,
sondern auch in den Seelen der Männer, die von dort zurückkehrten,
seine Opfer forderte. Die Jagd war nicht mehr nur eine Suche nach
einem Mörder. Es war eine Suche nach der letzten, verbliebenen Spur
von Ehre in einer Welt, die jede Ehre verloren zu haben schien.

Kapitel 5: Die Wahrheit als Waffe

Die Isolation von Daniel Roth war der erste entscheidende Sieg
in einem Krieg, der bisher nur aus Niederlagen bestanden hatte. Ihn
aus dem toxischen Einflussbereich seiner Einheit entfernt zu haben,
gab Haller und seinem Team nicht nur einen Kronzeugen, sondern auch
die mächtigste Waffe, die sie sich wünschen konnten: die Wahrheit.
Roths detailliertes, von Schuld und Trauma gezeichnetes Geständnis
über den Friendly-Fire-Vorfall in Mali war der Sprengsatz, mit dem
sie nun die verbliebenen Mauern der Kameradschaft einreißen
konnten.

Der Morgen nach Roths Beichte war von einer neuen, kalten
Entschlossenheit geprägt. Die Zeit der subtilen Manöver und der
psychologischen Kriegsführung war vorbei. Es war Zeit für den
frontalen Angriff.

„Wir holen sie uns. Einen nach dem anderen“, sagte Haller in der
Morgenbesprechung. Sein Blick war hart, seine Stimme ließ keinen
Raum für Zweifel. „Hauptmann Beck. Und Stabsfeldwebel Fischer. Sie
kommen heute hierher. Getrennt. Und diesmal gibt es keine höflichen
Fragen mehr. Diesmal konfrontieren wir sie mit allem, was wir
haben.“

„Struck wird toben“, warf Meike ein. „Sie wird versuchen, es zu
verhindern.“

„Soll sie nur“, sagte Haller mit einem kalten Lächeln. „Ich
warte auf ihren Anruf. Diesmal habe ich die besseren Karten.“

Er musste nicht lange warten. Kaum waren die offiziellen
Vorladungen auf dem Weg in die Lützow-Kaserne, klingelte sein
Telefon. Es war die Majorin. Ihre Stimme war nicht mehr nur kühl,
sie war schneidend vor Wut. „Was soll das werden, Kommissar? Ein
Rachefeldzug? Sie versuchen, meine Einheit systematisch zu
zersetzen!“

„Ich versuche, einen Mord aufzuklären, Frau Majorin“, erwiderte
Haller ruhig. „Etwas, das Ihnen bisher anscheinend noch nicht in
den Sinn gekommen ist. Wir haben neue, erdrückende Beweise. Und wir
werden Ihre Männer dazu befragen. Mit oder ohne Ihre
Zustimmung.“

„Sie haben die Aussage eines traumatisierten, psychisch labilen
Soldaten! Das ist nichts!“, fuhr sie ihn an.

„Ich habe die Wahrheit“, sagte Haller leise. „Und ich glaube,
tief in Ihrem Inneren wissen Sie das auch. Sie sind eine gute
Polizistin, Struck. Sie haben die Lügen genauso gespürt wie ich.
Aber Ihre Loyalität stand Ihnen im Weg.“ Er machte eine Pause. „Ich
gebe Ihnen eine letzte Chance, auf der richtigen Seite der
Geschichte zu stehen. Kooperieren Sie mit mir. Helfen Sie mir,
diesen Fall sauber abzuschließen. Oder treten Sie zur Seite. Aber
versuchen Sie nicht, mich aufzuhalten. Denn wenn Sie das tun, geht
diese Geschichte an die Presse. Und dann reden wir nicht mehr über
den Ruf einer einzelnen Einheit. Dann reden wir über eine
Staatsaffäre, die im Verteidigungsministerium enden wird. Und Ihr
Name wird ganz oben stehen.“

Die Drohung war brutal und direkt. Er spielte das gleiche Spiel
wie sie, nur mit einem besseren Blatt. Die Stille am anderen Ende
war lang und schwer. „Wann?“, fragte sie schließlich, ihre Stimme
war nur noch ein heiseres Krächzen. „Beck um zehn. Fischer um
vierzehn Uhr“, sagte Haller. „Ich werde dabei sein“, sagte sie.
„Das habe ich erwartet“, sagte Haller und legte auf.

Hauptmann Lars Beck betrat den Verhörraum pünktlich um zehn Uhr.
Er war die personifizierte militärische Disziplin. Aufrechte
Haltung, undurchdringliches Gesicht, ruhige, kontrollierte
Bewegungen. Er setzte sich an den Tisch, Majorin Struck nahm neben
ihm Platz, ihr Gesicht eine Maske aus Eis.

Haller und Raaben saßen ihnen gegenüber. „Hauptmann Beck“,
begann Haller ohne jede Einleitung. „Wir haben gestern Abend ein
langes Gespräch mit Oberfeldwebel Roth geführt.“

Er ließ die Worte wirken. Er sah, wie Becks Kiefermuskeln sich
für einen Moment anspannten. Es war die einzige Reaktion. „Er hat
uns alles erzählt“, fuhr Haller fort. „Über den Einsatz in Mali.
Über den Tod von Kamerad Wagner.“

Beck schwieg. Er starrte auf einen Punkt an der Wand hinter
Haller.

„Er hat uns von dem Hinterhalt erzählt, der keiner war“, sagte
Haller, seine Stimme war nun ein leises, schneidendes Staccato. „Er
hat uns von der falschen Lageeinschätzung von Oberstleutnant
Kessler erzählt. Und er hat uns von dem Befehl erzählt. Dem
direkten Befehl, auf eine unidentifizierte Bewegung zu
schießen.“

Immer noch keine Reaktion. Beck saß da wie eine Statue aus
Granit.

„Er hat uns auch von der Vertuschung danach erzählt“, sagte
Haller. „Von dem Pakt des Schweigens. Einem Pakt, den Sie,
Hauptmann, als ranghöchster Offizier nach Kessler, maßgeblich
durchgesetzt haben. Sie haben befohlen, zu lügen. Sie haben
befohlen, den Tod eines Kameraden zu entweihen, um die ‚Ehre der
Einheit‘ zu schützen.“

Jetzt zuckte Beck. Seine Augen wanderten unsicher zu Majorin
Struck. Sie saß regungslos da, ihr Blick war auf den Tisch
gerichtet. Sie gab ihm keine Hilfe. Sie ließ ihn allein im Feuer
stehen.

„Daniel Roth ist ein traumatisierter Soldat“, sagte Beck mit
rauer Stimme. „Seine Wahrnehmung der Ereignisse ist...
getrübt.“

„Wirklich?“, fragte Haller. „Wir haben seine Aussage auf Band.
Sie ist detailliert, sie ist kohärent, und sie wird von anderen
Zeugenaussagen gestützt. Sie deckt sich mit der seelischen Not von
Oberstleutnant Kessler, der eine Beichte ablegen wollte. Und sie
deckt sich mit den Beobachtungen der Ehefrauen, die ihre Männer
nicht mehr wiedererkennen, seit sie aus diesem Einsatz zurück
sind.“

Er beugte sich über den Tisch. „Der Pakt ist gebrochen,
Hauptmann. Roth hat geredet. Kessler wollte reden. Sie sind der
Letzte, der noch an dieser Lüge festhält. Warum? Aus falsch
verstandener Kameradschaft? Oder weil Ihre eigene Schuld noch
tiefer geht, als wir ahnen?“

„Ich habe nur meine Pflicht getan“, presste Beck hervor. „Ich
habe versucht, die Einheit vor dem Zerfall zu bewahren. Den Schaden
zu begrenzen.“

„Sie haben nicht den Schaden begrenzt“, sagte Raaben leise von
der Seite. „Sie haben ihn nur nach innen verlagert. Sie haben die
Schuld in den Seelen Ihrer Männer eingesperrt. Und diese Schuld hat
Markus Kessler getötet.“

„Ich habe Kessler nicht getötet!“, rief Beck, und zum ersten Mal
verlor er die Kontrolle.

„Das habe ich auch nicht behauptet“, sagte Haller kalt. „Aber
Sie haben ihm geholfen. Sie haben ihm geholfen, sein Alibi für die
Tatnacht zu konstruieren.“

Jetzt trat die Erkenntnis in Becks Augen. Die Erkenntnis, dass
es nicht mehr nur um Mali ging. „Wir wissen von dem fingierten
Krankentransport“, sagte Haller. „Wir wissen, dass Sie die Wachen
am Tor abgelenkt haben. Wir wissen, dass Sie Fischer und Roth
geholfen haben, die Kaserne unbemerkt zu verlassen. Sie sind ein
Komplize. Ein Komplize bei einem Mord.“

Hauptmann Beck brach zusammen. Nicht laut, nicht dramatisch. Er
sank einfach in seinem Stuhl in sich zusammen, vergrub das Gesicht
in seinen Händen. Die Last der Lügen, die Last der Verantwortung,
war zu schwer geworden. „Wir wollten nur mit ihm reden“, flüsterte
er. „Ihn zur Vernunft bringen. Es sollte nicht so weit kommen.“

Sie hatten ihn.

Das Verhör mit Stabsfeldwebel „Doc“ Fischer am Nachmittag war
eine völlig andere Erfahrung. Er kam nicht wie ein Soldat, der
seine Pflicht erfüllt. Er schlenderte in den Raum, als wäre es eine
Kneipe, und ließ sich lässig auf den Stuhl fallen. Sein zynisches
Grinsen war eine Rüstung, die noch dicker zu sein schien als Becks
Disziplin.

„Na, Kommissar“, sagte er. „Großer Tag für Sie, was? Haben Sie
den armen, verwirrten Jungen endlich zum Reden gebracht?“

Haller entschied sich für eine andere Taktik. Er würde diesen
Mann nicht mit Fakten oder Drohungen brechen. Er würde ihn mit
seiner eigenen Zynismus schlagen. „Ja, haben wir“, sagte Haller und
lehnte sich ebenfalls zurück. „Er hat uns eine rührende Geschichte
erzählt. Von Schuld, von Trauma, von einem Befehl. Und wissen Sie
was? Ich kaufe ihm kein Wort ab.“

Fischer sah ihn überrascht an. Das hatte er nicht erwartet. „Wie
bitte?“

„Ich glaube, der Junge ist ein brillanter Lügner“, sagte Haller.
„Ich glaube, er hat uns eine Geschichte erzählt, die uns gefallen
musste. Die Geschichte vom traumatisierten Soldaten, der von seinen
Vorgesetzten manipuliert wurde. Eine perfekte Opfergeschichte. Und
während wir alle Mitleid mit ihm haben, lacht er sich ins
Fäustchen.“

„Warum sollte er das tun?“, fragte Fischer misstrauisch.

„Weil er der Mörder ist“, sagte Haller. „Und er versucht, die
Schuld auf alle anderen abzuwälzen. Auf Kessler. Auf Beck.
Vielleicht sogar auf Sie.“

Fischers Grinsen verschwand. „Auf mich? Ich habe damit nichts zu
tun.“

„Wirklich nicht?“, fragte Haller. „Sie haben den
Krankentransport fingiert. Sie haben das Protokoll gefälscht. Sie
haben zwei Soldaten aus der Kaserne geschleust, von denen einer
eine private Waffe bei sich trug. Und Sie haben sie zum Mörder
gefahren. Das nennt man Beihilfe zum Mord, Herr Stabsfeldwebel. Und
darauf stehen mindestens zehn Jahre.“

Fischer wurde blass. Seine Lässigkeit war verflogen. „Es war
nicht so“, sagte er heiser. „Es war Daniels Idee. Er war außer
sich, als er hörte, dass Kessler auspacken will. Er sagte, wir
müssen ihn aufhalten. Beck hat zugestimmt. Ich sollte sie nur
fahren.“

„Und Sie haben einfach mitgemacht?“, fragte Haller. „Der
erfahrene Sanitäter, der ‚Doc‘, der schon alles gesehen hat? Sie
haben sich von einem panischen Jungen und einem überforderten
Hauptmann in eine Mordverschwörung hineinziehen lassen? Das glaube
ich Ihnen nicht.“

Haller beugte sich vor. „Ich sage Ihnen, was ich glaube. Ich
glaube, Sie waren derjenige, der die Fäden gezogen hat. Sie waren
der Einzige, der einen kühlen Kopf bewahrt hat. Sie haben die
Gelegenheit gesehen, Kessler loszuwerden, den Mann, der für den Tod
von Wagner verantwortlich war, und es Roth in die Schuhe zu
schieben. Sie haben ihn manipuliert. Sie haben ihn
aufgestachelt.“

„Das ist absurd!“, stieß Fischer hervor.

„Ist es das?“, sagte Haller. „Oder ist es die Wahrheit? Die
Wahrheit ist, dass Sie alle eine Mitschuld am Tod von Wagner
tragen. Sie alle haben geschwiegen. Aber Roth war der Einzige, der
daran zerbrochen ist. Er war die perfekte tickende Zeitbombe. Und
Sie, der erfahrene Sanitäter, der sich mit Psychologie auskennt,
Sie haben nur den Zünder betätigt.“

Fischer starrte ihn an, sein Gesicht eine Maske aus Unglauben
und wachsender Panik. Haller wusste, dass er log, dass er eine
falsche Theorie aufbaute. Aber er wusste auch, dass diese Lüge
näher an der psychologischen Wahrheit war als alles, was sie bisher
hatten. Er trieb einen Keil zwischen die Komplizen, säte
Misstrauen, zwang sie, ihre eigenen Rollen in dieser schmutzigen
Geschichte zu überdenken.

„Ich sage Ihnen was, Fischer“, sagte Haller und stand auf.
„Hauptmann Beck hat bereits eine umfassende Aussage gemacht. Er hat
seine Rolle zugegeben. Er hat auch über Ihre Rolle gesprochen. Im
Moment sieht es so aus, als wären Sie der Rädelsführer. Der
Manipulator. Und Roth ist das unzurechnungsfähige Werkzeug. Raten
Sie mal, wer von Ihnen beiden die längste Strafe bekommen
wird.“

Er ging zur Tür. „Sie haben Zeit, bis morgen früh, sich zu
überlegen, ob Sie bei dieser Version bleiben wollen. Oder ob Sie
uns vielleicht Ihre eigene Version der Geschichte erzählen möchten.
Eine Version, in der Sie vielleicht nicht der Teufel in Person
sind, sondern nur ein weiterer Soldat, der einen schrecklichen
Fehler gemacht hat.“

Er verließ den Raum und ließ einen sichtlich erschütterten Doc
Fischer mit Majorin Struck zurück, deren Gesicht nun so blass war
wie das von Hauptmann Beck zuvor.

Die Mauer war nicht nur gefallen. Sie lag in Trümmern. Und in
den Trümmern begannen die ehemaligen Kameraden, sich gegenseitig zu
zerfleischen.

Haller wusste, dass der Fall noch nicht gelöst war. Er wusste
immer noch nicht, wer von den dreien den tödlichen Stich ausgeführt
hatte. Aber er wusste, dass die Wahrheit nun unaufhaltsam ans Licht
kommen würde. Sie würde nicht als klares Geständnis kommen, sondern
in einem schmutzigen Kampf aus Anschuldigungen, Halbwahrheiten und
verzweifelten Versuchen, die eigene Haut zu retten.

Und er, Kommissar Haller, würde im Zentrum dieses Kampfes sitzen
und geduldig darauf warten, dass der wahre Mörder den einen,
entscheidenden Fehler machte.

Kapitel 6: Friendly Fire

Die Nacht, in der Daniel Roth sein Schweigen brach, hatte die
Topographie des Falles neu gezeichnet. Die vagen Umrisse von
Vermutungen und Theorien waren zu einer scharfen, schmerzhaften
Landkarte der Wahrheit geworden. Haller besaß nun das Wissen um den
Friendly-Fire-Vorfall, den falschen Befehl und den Pakt des
Schweigens, der eine ganze Einheit vergiftet hatte. Aber dieses
Wissen war eine Waffe, die er mit äußerster Präzision einsetzen
musste. Ein falscher Zug, und die verbliebenen Verdächtigen würden
sich für immer in einem Labyrinth aus militärischen Vorschriften
und anwaltlichen Winkelzügen verschanzen.

Sein erster Anruf am nächsten Morgen galt nicht einem seiner
Untergebenen. Er galt seiner Gegnerin. Seiner widerwilligen
Partnerin. Majorin Eva Struck.

Er bat sie nicht um ein Treffen im Präsidium oder in der
Kaserne. Er schlug einen neutralen Ort vor: ein kleines,
unscheinbares Café in der Nähe des Aasees, weit weg von den Ohren
und Augen ihrer jeweiligen Institutionen.

Sie kam pünktlich, wie immer. Sie trug Zivil – eine einfache,
dunkle Jeans und einen grauen Rollkragenpullover. Ohne die strenge
Uniform wirkte sie jünger, fast verletzlich. Aber ihre Augen waren
so wachsam und kühl wie eh und je. Sie bestellte einen schwarzen
Kaffee und wartete, ohne ein Wort zu sagen.

Haller legte keine Akten auf den Tisch. Er legte keine
Beweismittel vor. Er begann einfach zu erzählen. Mit ruhiger,
sachlicher Stimme erzählte er ihr alles, was Daniel Roth ihm in der
Nacht anvertraut hatte. Er ließ kein Detail aus: die Panik
Kesslers, den fatalen Befehl, den tödlichen Schuss, die kalte,
rationale Vertuschung durch Hauptmann Beck, die schweigende
Komplizenschaft von Doc Fischer.

Während er redete, beobachtete er Struck genau. Ihr Gesicht war
eine undurchdringliche Maske. Sie zeigte keine Überraschung, keinen
Schock. Sie saß nur da, rührte in ihrem Kaffee und hörte zu. Als
wäre sie eine Generalin, die einen Lagebericht über eine verlorene
Schlacht entgegennahm.

Als Haller geendet hatte, herrschte eine lange, schwere Stille
zwischen ihnen. „Das ist die Aussage eines einzelnen, psychisch
labilen Soldaten“, sagte sie schließlich, aber ihre Stimme hatte
nicht die Schärfe vom Vortag. Sie klang müde. „Ist es das?“, fragte
Haller leise. „Oder ist es die Wahrheit, die Sie die ganze Zeit
geahnt, aber nicht wahrhaben wollten?“

Sie blickte aus dem Fenster auf den grauen, regennassen See.
„Ich bin Soldatin, Kommissar“, sagte sie. „Meine erste Loyalität
gilt der Truppe. Der Einheit. Dem Schutz meiner Kameraden. Das ist
ein Prinzip, das Sie als Zivilist vielleicht nur schwer verstehen
können.“

„Ich verstehe Loyalität sehr gut, Frau Majorin“, sagte Haller.
„Ich habe in meinem Leben gesehen, wohin sie führen kann. Sie kann
einen Mann zum Helden machen. Und sie kann ihn zu einem Monster
machen. Oder zu beidem gleichzeitig.“ Er dachte an seinen Vater.
„Aber es gibt eine Loyalität, die über allem stehen muss. Die
Loyalität zur Wahrheit.“

„Die Wahrheit ist nicht immer schwarz und weiß, Kommissar“,
erwiderte sie. „Im Krieg ist sie meistens nur noch ein schmutziges,
blutiges Grau. Ein falscher Befehl, unter extremem Stress, in einer
chaotischen Gefechtssituation... das ist eine Tragödie. Aber ist es
Mord? Ist es ein Verbrechen, das es rechtfertigt, die Ehre einer
ganzen Einheit, die Karrieren von guten Soldaten, zu
zerstören?“

„Der Mord an Markus Kessler war kein Grau, Frau Majorin“, sagte
Haller hart. „Er war ein einzelner, präziser, roter Punkt in einem
Hotelzimmer in meiner Stadt. Und meine Aufgabe ist es, den Mann
oder die Frau zu finden, der oder die dafür verantwortlich ist.
Unabhängig von den Umständen in Mali.“

Sie sah ihn an, und zum ersten Mal sah er einen Riss in ihrer
professionellen Fassade. Er sah die Zerrissenheit, den Konflikt
zwischen ihrer Pflicht als Polizistin und ihrer Seele als
Offizierin. „Was erwarten Sie von mir?“, fragte sie.

„Ich erwarte, dass Sie sich entscheiden, auf welcher Seite Sie
stehen“, sagte Haller. „Auf der Seite der Vertuschung oder auf der
Seite der Aufklärung. Ich habe Roths Aussage. Ich werde sie
benutzen, um Beck und Fischer zu brechen. Ich werde diesen Pakt des
Schweigens zerreißen, mit oder ohne Ihre Hilfe. Aber mit Ihrer
Hilfe geht es schneller und sauberer. Und mit weniger
Kollateralschaden für die Leute, die Sie zu schützen
versuchen.“

Er bot ihr einen Deal an. Eine Allianz. „Geben Sie mir Beck und
Fischer“, sagte er. „Arrangieren Sie ein offizielles Verhör in der
Kaserne. In Ihrem Haus, nach Ihren Regeln. Aber ich führe das
Gespräch. Und Sie sind nur als Beobachterin dabei.“

Struck dachte lange nach. Sie wusste, dass Haller sie in eine
ausweglose Lage gebracht hatte. Wenn sie sich weigerte, würde er an
die Presse gehen und der Skandal wäre unkontrollierbar. Wenn sie
zustimmte, würde sie zur Verräterin an ihrer eigenen Truppe, zur
Komplizin des zivilen Ermittlers.

„In Ordnung, Kommissar“, sagte sie schließlich, und ihre Stimme
war kaum ein Flüstern. „Sie bekommen Ihre Verhöre. Aber es wird auf
meine Art geschehen.“

Die Verhöre fanden am Nachmittag in einem kargen, fensterlosen
Raum in der Lützow-Kaserne statt. Es war Strucks Territorium. Die
Luft roch nach Bohnerwachs und militärischer Ordnung. Haller fühlte
sich wie ein Fremdkörper, ein Eindringling. Raaben saß neben ihm,
eine stille, beobachtende Präsenz. Majorin Struck saß am Kopf des
Tisches, nicht als Teilnehmerin, sondern als unparteiische
Vorsitzende dieses Tribunals.

Hauptmann Lars Beck wurde als Erster hereingeführt. Er war immer
noch der Fels in der Brandung. Seine Haltung war aufrecht, sein
Blick fest. Aber Haller sah die feinen Schweißperlen auf seiner
Stirn, die fast unmerkliche Anspannung in seinem Kiefer.

Haller begann nicht mit einer Frage. Er begann mit einer
Geschichte. Er erzählte die Geschichte, die Daniel Roth ihm erzählt
hatte. Er erzählte sie mit ruhiger, emotionsloser Stimme, wie ein
Chronist, der einen historischen Bericht verliest. Er sprach von
dem Hinterhalt, von der Panik, von dem Befehl, von dem tödlichen
Schuss.

Während er sprach, beobachtete er Beck. Der Hauptmann saß
regungslos da, seine Hände lagen flach auf dem Tisch. Er zeigte
keine Reaktion. Aber sein Gesicht wurde langsam, ganz langsam,
immer blasser.

„...und dann kam der Pakt des Schweigens“, schloss Haller seine
Erzählung. „Der Pakt, den Sie, Herr Hauptmann, als ranghöchster
Offizier nach Kessler, durchgesetzt haben. Der Pakt, der den Tod
eines jungen Mannes in eine Heldengeschichte umgelogen hat.“

Er lehnte sich über den Tisch. „Wir haben die vollständige,
protokollierte Aussage von Oberfeldwebel Roth. Er hat alles
gestanden. Den Friendly-Fire-Vorfall. Die Vertuschung. Ihren Befehl
zu lügen.“

Beck schüttelte kaum merklich den Kopf. „Roth ist ein
traumatisierter Soldat. Seine Erinnerung ist nicht
zuverlässig.“

„Wirklich?“, fragte Haller. „Wir haben auch die Aussage von
Pater Jansen. Er wird bezeugen, dass Oberstleutnant Kessler von
einer erdrückenden Schuld geplagt wurde und eine Lebensbeichte
ablegen wollte. Und wir haben die Aussage Ihrer eigenen Frau,
Hauptmann. Sie wird bezeugen, dass Sie nachts schreiend aufwachen
und immer wieder rufen: ‚Der Befehl war falsch!‘“

Das war der Schlag, der die Deckung des Hauptmanns durchbrach.
Die Erwähnung seiner Frau, das Eindringen in seine letzte, private
Zuflucht, ließ seine militärische Haltung zerbröckeln. Er starrte
Haller mit einer Mischung aus Hass und Entsetzen an. „Sie haben
kein Recht...“, presste er hervor.

„Ich habe jedes Recht“, sagte Haller kalt. „Ich habe das Recht,
die Wahrheit zu finden. Die Wahrheit über den Tod von Markus
Kessler. Und Sie werden mir jetzt dabei helfen.“

Er schob ein Foto über den Tisch. Es war ein Bild des fingierten
Protokolls des Krankentransports in der Tatnacht. „Wir wissen von
diesem Transport, Hauptmann. Wir wissen, dass er eine Lüge war. Wir
wissen, dass Sie, Fischer und Roth die Kaserne in dieser Nacht
verlassen haben. Wir wissen, dass Sie zum Hotel Prinzregent
gefahren sind.“

Er beugte sich noch näher. „Sie haben geglaubt, Sie könnten
einen unschuldigen Mann als Sündenbock opfern, nicht wahr? Sie
wollten Roth die ganze Schuld für den Mord in die Schuhe schieben,
so wie Kessler ihm die Schuld für den Tod von Wagner in die Schuhe
schieben wollte. Aber das Spiel ist aus. Roth hat geredet. Er hat
uns erzählt, dass Sie es waren, der die ganze Operation geplant
hat. Dass Sie ihn gezwungen haben, mitzukommen.“

Es war eine Lüge. Eine dreiste, manipulative Lüge. Roth hatte
nichts dergleichen gesagt. Aber Haller warf den Köder aus. Er
spielte die Kameraden gegeneinander aus, säte Misstrauen, um ihren
Pakt zu sprengen.

Hauptmann Beck starrte auf das Protokoll, dann auf Haller. Sein
Gesicht war ein Schlachtfeld. Die Loyalität zur Einheit gegen den
Instinkt zur Selbsterhaltung. „Nein“, flüsterte er. „Nein, es war
nicht so. Es war nicht meine Idee.“

„Wessen Idee war es dann?“, drängte Haller.

„Es war... es war eine gemeinsame Entscheidung“, stammelte Beck.
„Wir haben erfahren, dass Kessler reden will. Dass er uns alle
verraten will. Wir... wir wollten ihn nur zur Vernunft bringen. Ihn
an den Pakt erinnern. An die Kameradschaft.“

„Und deshalb haben Sie ihn ermordet?“

„Nein!“, rief Beck. „Es war ein Unfall! Ein schrecklicher
Unfall!“

Und dann erzählte er seine Version der Geschichte. Die Fahrt zum
Hotel. Die Konfrontation mit Kessler. Der Streit. Und dann der
Moment, in dem Daniel Roth die Waffe zog. „Er ist durchgedreht“,
sagte Beck, seine Stimme zitterte. „Er war nicht mehr er selbst. Er
hat geschrien, Kessler würde Wagners Andenken beschmutzen. Es gab
ein Handgemenge. Ich und Fischer, wir haben versucht, ihm die Waffe
wegzunehmen. Und dann... dann hat sich ein Schuss gelöst.“

Ein Schuss. Nicht ein Stich. Haller und Raaben wechselten einen
unmerklichen Blick. Die Geschichte passte nicht zu den Fakten der
Rechtsmedizin. Beck log. Oder er erzählte die Wahrheit, wie er sie
glaubte.

„Ein Schuss?“, fragte Haller skeptisch. „Unsere Forensik hat
eine Stichwunde festgestellt. Verursacht durch den
Stahlfederkiel.“

Beck starrte ihn mit völligem Unverständnis an. „Nein. Das ist
unmöglich. Es war ein Schuss. Ich habe ihn gehört. Ich habe das
Blut gesehen.“ Er vergrub das Gesicht in seinen Händen. „Mein Gott,
was ist in diesem Zimmer passiert?“

Haller wusste, dass er hier nicht weiterkam. Beck war gebrochen,
aber er klammerte sich an seine Version der Geschichte. Eine
Version, die ihn und Fischer als die besonnenen Kameraden
darstellte, die versucht hatten, eine Katastrophe zu
verhindern.

„Wir sind hier fertig“, sagte Haller und stand auf. Er wandte
sich an Majorin Struck, die die ganze Zeit über wie eine Sphinx
geschwiegen hatte. „Sie haben es gehört, Frau Majorin. Ihre
heldenhafte Einheit hat nicht nur einen Friendly-Fire-Vorfall
vertuscht. Sie sind auch für den Tod ihres Kommandeurs
verantwortlich. Ob es nun Mord oder ein Unfall war.“

Er verließ den Raum, ohne eine Antwort abzuwarten.

Das Verhör mit Doc Fischer fand eine Stunde später statt.
Fischer war eine härtere Nuss. Sein Zynismus war eine fast
undurchdringliche Rüstung. Er hörte sich Hallers Enthüllungen mit
einem gelangweilten Lächeln an. „Eine nette Geschichte, Kommissar“,
sagte er. „Roth ist ein fantasiebegabter Junge. Und Beck war schon
immer ein Weichei. Sie können mir erzählen, was Sie wollen. Ich war
in dieser Nacht nicht in diesem Hotel. Ich habe einen kranken
Kameraden ins Krankenhaus gefahren. Das steht im Protokoll.“

„Das Protokoll ist eine Fälschung, und das wissen Sie“, sagte
Haller. „Das Krankenhaus hat keinen Zugang von Ihnen
registriert.“

Fischers Lächeln wurde eine Spur angespannter. „Dann muss es ein
Fehler in deren Verwaltung sein.“

Haller beschloss, seine Taktik zu ändern. Er spielte seine
letzte, schmutzigste Karte. „Wir haben mit Hauptmann Beck
gesprochen“, sagte Haller. „Er hat eine umfassende Aussage gemacht.
Er hat alles gestanden. Den fingierten Transport. Die Fahrt zum
Hotel. Den Streit.“ Er machte eine Pause. „Und er hat uns auch
erzählt, wer den tödlichen Stich ausgeführt hat.“

Fischer erstarrte. Das war der erste Moment, in dem seine
zynische Fassade Risse bekam. „Was... was hat er gesagt?“, fragte
er.

„Er hat gesagt, dass Sie es waren, Doc“, sagte Haller eiskalt.
„Er hat gesagt, dass Sie, der Sanitäter, der Mann, der Leben retten
soll, den Stahlfederkiel genommen und ihn Kessler ins Herz gestoßen
haben. Während er und Roth Kessler festgehalten haben. Er hat
gesagt, Sie hätten es getan, um Roth zu schützen, um zu verhindern,
dass der Junge zum Mörder wird.“

Fischer starrte ihn an, sein Gesicht war eine Maske aus
ungläubigem Entsetzen. „Das... das ist eine Lüge! Das ist eine
verdammte, dreckige Lüge! Beck würde das niemals sagen!“

„Oh doch“, sagte Haller. „Er hat es gesagt. Er hat sich für die
Kronzeugenregelung entschieden. Er rettet seine eigene Haut und
schiebt Ihnen die Hauptschuld zu. Sie sind der Mörder, Fischer. Und
er ist nur der unglückliche Mitläufer.“

„Der Hund! Der verlogene, feige Hund!“, schrie Fischer und
sprang auf. „Er war es! Er hat die ganze Zeit davon geredet, dass
Kessler eine Bedrohung ist! Er hat den Plan ausgeheckt!“

„Welchen Plan?“, fragte Haller leise.

Und dann sprudelte es aus Fischer heraus. Eine Flut aus Wut,
Verrat und Selbstgerechtigkeit. Er erzählte seine Version der
Geschichte. Eine Version, in der Beck der kalte Stratege war, der
Roth manipulierte, und er, Fischer, nur der Fahrer, der
widerwillige Komplize. Er bestritt den Mord vehement. Er blieb bei
der Geschichte vom Schuss, der sich im Handgemenge gelöst
hatte.

Als Fischer seine Tirade beendet hatte, lehnte sich Haller
zurück. Er hatte, was er wollte. Er hatte die Einheit nicht nur
gespalten. Er hatte sie in einen Zustand des gegenseitigen,
hasserfüllten Misstrauens versetzt. Beck und Fischer, die einstigen
Kameraden, waren nun Todfeinde, die sich gegenseitig der Lüge und
des Verrats bezichtigten.

Er beendete das Verhör. Er wusste, dass er den Mörder immer noch
nicht hatte. Beide, Beck und Fischer, logen oder erzählten
Halbwahrheiten. Aber die Wahrheit lag irgendwo zwischen ihren
beiden Geschichten. Und sie würde nun unaufhaltsam ans Licht
kommen.

Er verließ den Raum und ließ die beiden Soldaten in der Obhut
von Majorin Struck zurück. Ihr Gesicht war unleserlich, aber Haller
sah in ihren Augen die Erschütterung. Ihre Einheit, ihre Welt, war
in den letzten Stunden vor ihren Augen zerfallen.

„Sie sind ein Teufel, Kommissar“, sagte sie leise, als er an ihr
vorbeiging.

„Nein, Frau Majorin“, sagte Haller. „Ich bin nur ein Polizist,
der seinen Job macht. Und ich bin noch lange nicht fertig.“

Die zweite Front war eröffnet. Und die eigentliche Schlacht um
die Wahrheit hatte gerade erst begonnen.

Kapitel 7: Die offizielle Wahrheit

Die Geständnisse von Hauptmann Beck und Stabsfeldwebel Fischer,
so widersprüchlich und von Eigeninteresse geprägt sie auch waren,
hatten die Ermittlungen in eine neue, entscheidende Phase
katapultiert. Die Mauer des Schweigens war gefallen.
Zurückgeblieben war ein Trümmerfeld aus gegenseitigen
Anschuldigungen, Halbwahrheiten und der unbestreitbaren Tatsache,
dass die drei verbliebenen Mitglieder von Kesslers Einheit in der
Tatnacht gemeinsam ihren Kommandeur in seinem Hotelzimmer
aufgesucht hatten.

Aber die zentrale Frage blieb unbeantwortet. Was war in diesem
Zimmer wirklich passiert?

Beide, Beck und Fischer, klammerten sich an die Geschichte von
einem Handgemenge, bei dem sich ein Schuss aus Daniel Roths Waffe
gelöst hatte. Eine Geschichte, die im direkten Widerspruch zu den
forensischen Befunden stand. Der präzise, saubere Stich des
Federkiels. Das Fehlen jeglicher Schussverletzung.

„Sie lügen“, sagte Haller, als er mit Raaben und Majorin Struck
im provisorischen Einsatzzentrum in der Kaserne saß. Die Atmosphäre
zwischen den dreien hatte sich verändert. Die offene Feindseligkeit
war einer angespannten, zweckmäßigen Professionalität gewichen. Sie
waren keine Freunde, aber sie waren auch keine Feinde mehr. Sie
waren drei Ermittler, die auf verschiedene Weise dasselbe Ziel
verfolgten: die Aufklärung eines Verbrechens, das immer komplexer
und schmutziger wurde.

„Sie lügen beide“, wiederholte Haller. „Aber warum? Warum
erfinden sie diese komplizierte Geschichte von einem Schuss, wenn
die Wahrheit – ein eskalierter Streit, ein Stich im Affekt –
vielleicht sogar juristisch milder zu bewerten wäre?“

„Weil die Wahrheit noch schlimmer ist“, sagte Raaben leise.
„Weil die Wahrheit etwas verbirgt, das für sie noch unerträglicher
ist als ein Totschlag im Affekt.“

„Oder weil nur einer von ihnen lügt“, sagte Majorin Struck. Ihr
Blick war scharf und analytisch. Sie hatte die Rolle der
Verteidigerin ihrer Truppe abgelegt und war nun ganz die
Kriminalistin. „Vielleicht hat einer von ihnen die Situation
ausgenutzt. Das Chaos, das Handgemenge. Und hat die Tat begangen,
während die anderen abgelenkt waren. Und jetzt versuchen sie, die
Schuld auf den jungen Roth zu schieben, weil er die Waffe gezogen
hat.“

„Das ist möglich“, gab Haller zu. „Aber es erklärt immer noch
nicht, warum sie sich auf die Geschichte mit dem Schuss geeinigt
haben. Eine Lüge, die so leicht zu widerlegen ist.“

„Es sei denn“, sagte Struck langsam, „sie glauben selbst daran.
Es sei denn, sie haben wirklich einen Schuss gehört.“

Die Idee war absurd. Aber in diesem Fall war alles absurd. „Ein
Schalldämpfer?“, fragte Haller. „Nein. Die Waffe von Roth war eine
kleine, private Pistole. Und selbst mit Schalldämpfer ist ein
Schuss in einem kleinen Hotelzimmer nicht zu überhören.“

Sie drehten sich im Kreis. Jede Theorie führte in eine neue
Sackgasse.

„Wir kommen hier nicht weiter, solange wir nicht wissen, was in
Mali wirklich passiert ist“, sagte Haller schließlich. „Die
offiziellen Berichte sind geschönt. Die Aussagen der Soldaten sind
Lügen. Wir brauchen die unzensierte Wahrheit. Wir brauchen die
Rohdaten.“

Er blickte Majorin Struck direkt an. „Sie haben die Autorität.
Sie können die Akten anfordern.“

Strucks Gesicht wurde zu einer harten Maske. „Sie verstehen
nicht, Kommissar. Das ist nicht wie bei der zivilen Polizei, wo ein
Staatsanwalt einen Beschluss unterschreibt. Das hier sind
Einsatzprotokolle der höchsten Geheimhaltungsstufe. Sie enthalten
Informationen über Taktiken, über Informanten, über die Fehler
unserer Gegner. Sie freizugeben, würde zukünftige Operationen und
das Leben von Soldaten gefährden.“

„Der Tod von Markus Kessler gefährdet bereits das Leben von
Soldaten!“, entgegnete Haller. „Er zersetzt die Moral Ihrer Truppe
von innen. Diese Lüge ist ein Krebsgeschwür. Wenn Sie es nicht
herausschneiden, wird es alles zerstören.“

„Ich kann das nicht allein entscheiden“, sagte Struck. „Das geht
hoch bis ins Ministerium. Bis nach Berlin.“

„Dann gehen wir diesen Weg“, sagte Haller entschlossen.
„Gemeinsam. Ein offizieller Antrag der zivilen Mordkommission,
unterstützt durch die leitende Ermittlerin der Militärpolizei. Mit
der Begründung, dass die Aufklärung eines Mordes an einem
hochdekorierten Offizier davon abhängt. Dem können sie sich nicht
so leicht verschließen.“

Es war ein bürokratischer, langwieriger und wahrscheinlich
aussichtsloser Kampf. Aber es war der einzig korrekte Weg, der
ihnen blieb.

Die nächsten Tage waren ein Alptraum aus Formularen,
Telefonkonferenzen und juristischem Tauziehen. Haller und Struck,
das ungleiche Paar, arbeiteten sich gemeinsam durch die Instanzen.
Sie schrieben Berichte, sie argumentierten mit Juristen des
Verteidigungsministeriums, sie sprachen mit Verbindungsbeamten des
Militärischen Abschirmdienstes (MAD), die plötzlich auf der
Bildfläche erschienen und misstrauische Fragen stellten.

Die Mauer, auf die sie stießen, war noch höher und dicker als
die der Kameradschaft. Es war die anonyme, gesichtslose Mauer der
nationalen Sicherheit.

Die Argumente waren immer dieselben: „Schutz der operativen
Sicherheit.“ „Staatswohl.“ „Schutz der Truppe.“ Es waren die
großen, abstrakten Begriffe, die immer dann benutzt wurden, wenn
man unangenehme Wahrheiten unter dem Teppich halten wollte.

Haller spürte, wie seine Geduld an ihre Grenzen stieß. Er war
ein Mann der Tat, kein Papiertiger. Während sie in Berlin um
Akteneinsicht kämpften, saßen seine Hauptverdächtigen in der
Kaserne, bewacht von ihren Anwälten, und hatten alle Zeit der Welt,
ihre Geschichten zu koordinieren und ihre Lügen zu
perfektionieren.

Die vorläufige Absage aus dem Ministerium kam nach einer Woche.
Der Antrag wurde „zur weiteren Prüfung“ an eine interne Kommission
verwiesen. Eine höfliche Umschreibung für „auf unbestimmte Zeit
verschoben“.

„Das war’s“, sagte Haller, als er die E-Mail las. Er schlug mit
der Faust auf den Tisch. „Sie mauern. Sie lassen uns ins Leere
laufen.“

Sie saßen in Strucks spartanischem Büro in der Kaserne. Die
Atmosphäre war gedrückt. Ihre offizielle Allianz war an der
Bürokratie der eigenen Institutionen gescheitert. „Ich habe es
Ihnen gesagt, Kommissar“, sagte Struck leise. „Das System ist nicht
dafür gemacht, seine eigenen Fehler zu offenbaren.“

„Also was jetzt?“, fragte Haller. „Geben wir auf? Schreiben wir
einen Abschlussbericht, in dem steht, dass der Fall aus Gründen der
nationalen Sicherheit nicht aufgeklärt werden kann?“

Struck sah ihn lange an. In ihrem Blick lag ein neuer Ausdruck.
Ein Ausdruck von widerständigem Trotz. Sie war nicht nur eine
Offizierin, die Befehle befolgte. Sie war auch eine Polizistin, die
einen ungelösten Mordfall auf ihrem Tisch hatte. Und das konnte sie
nicht ertragen. „Nein“, sagte sie. „Wir geben nicht auf. Wir finden
einen anderen Weg.“

In diesem Moment wurde Haller klar, dass sich etwas zwischen
ihnen verändert hatte. Sie waren nicht mehr nur zweckgebundene
Kooperationspartner. Sie waren zu echten Verbündeten geworden,
vereint durch einen gemeinsamen Feind: das System selbst.

„Was für einen anderen Weg?“, fragte Haller.

„Wenn die offizielle Tür verschlossen ist“, sagte Struck, „muss
man manchmal die inoffizielle Hintertür benutzen.“ Sie stand auf
und ging zu einem verschlossenen Aktenschrank. Sie holte eine dünne
Mappe heraus. „Das ist alles, was ich habe. Der vorläufige,
unzensierte Bericht, den ich selbst kurz nach dem Vorfall verfasst
habe, bevor die offizielle ‚Wahrheitsfindung‘ aus Berlin begann. Er
ist nicht vollständig. Aber er ist ehrlich.“

Sie legte die Mappe auf den Tisch. Es war ein massiver
Vertrauensbruch, ein Akt der Insubordination, der sie ihre Karriere
kosten konnte.

Haller öffnete die Mappe. Der Bericht war in knapper,
militärischer Sprache verfasst, aber er enthielt die Details, die
in der offiziellen Version fehlten. Er las von der chaotischen,
unübersichtlichen Gefechtslage. Von den widersprüchlichen
Funksprüchen. Von der Möglichkeit, dass sich Zivilisten oder
verbündete lokale Kräfte im Zielgebiet befunden haben könnten.

Und er las den entscheidenden Satz, den Struck mit einem
Fragezeichen versehen hatte: „Akustische Analyse der
Gefechtsaufzeichnung deutet auf nur eine einzige Schussabgabe aus
einer Waffe vom Typ G28 hin (Waffe von OStFw Roth). Keine
verifizierbaren Mündungsfeuer oder Schussgeräusche von feindlicher
Seite.“

„Nur ein einziger Schuss“, flüsterte Haller. „Roth‘s Schuss. Es
gab gar kein Gefecht.“

„Das war mein Verdacht“, sagte Struck. „Aber ich konnte es nicht
beweisen. Die offiziellen ballistischen Berichte kamen später zu
einem anderen Ergebnis.“

„Sie wurden gefälscht“, sagte Haller.

„Wahrscheinlich“, nickte Struck. „Um die Geschichte vom
‚heldenhaften Gefecht‘ zu stützen.“

Haller dachte nach. Die Lüge war noch größer, noch umfassender,
als er gedacht hatte. Es ging nicht nur darum, einen Fehler zu
vertuschen. Es ging darum, eine ganze Operation, einen ganzen
Einsatz, in einem besseren Licht dastehen zu lassen.

Aber der Bericht von Struck, so brisant er auch war, brachte sie
in der Mordermittlung nicht weiter. Er bestätigte nur, was sie
schon wussten.

„Das reicht nicht“, sagte Haller. „Wir müssen mit jemandem
reden, der dabei war. Aber nicht mit jemandem aus der Einheit. Mit
jemandem von außerhalb.“

„Es gab keine Externen“, sagte Struck. „Nur die sechs Männer des
Teams.“

„Sind Sie sicher?“, fragte Haller. „Was ist mit den Leuten, die
sie ausbilden sollten? Die malischen Soldaten?“

Struck schüttelte den Kopf. „Die waren an diesem Tag nicht bei
der Patrouille dabei.“

„Was ist mit Informanten? Lokalen Kontakten?“

„Alles streng geheim“, sagte Struck.

Haller spürte, wie die Frustration wieder in ihm hochstieg. Sie
liefen im Kreis.

In diesem Moment klopfte es an der Tür. Ein junger Leutnant trat
ein. „Frau Majorin, Kommissar Raaben ist hier. Er sagt, er hat
dringende Informationen für Sie.“

Haller und Struck sahen sich überrascht an. Raaben? Hier in der
Kaserne?

Raaben wurde hereingeführt. Er trug seinen alten Tweed-Mantel
und sah in der militärischen Umgebung aus wie ein
Geschichtsprofessor auf einem Manöver. Er nickte Haller und Struck
zu. „Ich hoffe, ich störe nicht“, sagte er. „Aber ich glaube, ich
habe etwas gefunden.“

Er hatte die letzten Tage damit verbracht, das zu tun, was er am
besten konnte: in der Vergangenheit zu graben. Aber nicht in den
offiziellen Archiven. Er hatte die zivile Seite des Einsatzes
durchleuchtet. Er hatte mit Hilfsorganisationen gesprochen, mit
Journalisten, die aus Mali berichtet hatten, mit pensionierten
Diplomaten.

„Ich habe nach dem Namen Wagner gesucht“, sagte Raaben. „Und ich
habe herausgefunden, dass seine Familie nach seinem Tod eine kleine
Stiftung gegründet hat. Eine Stiftung, die Bildungsprojekte in dem
Dorf unterstützt, in dessen Nähe ihr Sohn gefallen ist.“

„Und?“, fragte Haller.

„Ich habe mit dem Leiter der Stiftung telefoniert“, sagte
Raaben. „Einem pensionierten Pastor. Er hat mir erzählt, dass die
Stiftung eng mit einem lokalen Projektpartner in Mali
zusammenarbeitet. Einem einheimischen Lehrer namens Amadou.“

Raaben machte eine Pause. „Dieser Amadou war zur Zeit des
Vorfalls der offizielle zivile Verbindungsmann der Bundeswehr in
dieser Region. Er war ihr Übersetzer, ihr Führer, ihr Kontakt zur
lokalen Bevölkerung. Er war bei fast allen Patrouillen dabei.“

Haller und Struck starrten ihn an. „Warum steht er in keinem
einzigen offiziellen Bericht?“, fragte Struck.

„Weil er ein Zivilist ist“, sagte Raaben. „Und weil er nach dem
Vorfall sofort das Land verlassen hat. Mit Hilfe der Stiftung der
Wagner-Eltern. Er lebt heute mit seiner Familie in Frankreich. In
Paris.“

Haller verstand. Sie hatten einen externen Zeugen. Den einzigen
Mann, der nicht Teil des militärischen Schweigepaktes war.

„Hat er etwas gesehen?“, fragte Haller.

„Der Pastor wusste es nicht“, sagte Raaben. „Aber er hat mir die
Telefonnummer gegeben.“

Die nächste Stunde war eine der angespanntesten in Hallers
Karriere. Mit Hilfe eines Dolmetschers vom LKA riefen sie in Paris
an. Ein Mann mit einer leisen, vorsichtigen Stimme meldete sich.
Raaben sprach zuerst, beruhigte ihn, erklärte ihm, wer sie waren
und dass sie nur die Wahrheit über den Tod von Soldat Wagner wissen
wollten.

Zuerst war Amadou abweisend, ängstlich. Er wollte nicht über die
Vergangenheit reden. Aber als Raaben ihm erzählte, dass auch der
Kommandeur, Oberstleutnant Kessler, tot war, ermordet, brach das
Eis.

Und dann erzählte Amadou seine Geschichte.

Er war an diesem Tag dabei gewesen. Er hatte die Einheit durch
das unübersichtliche Gelände geführt. Er hatte gesehen, wie Kessler
unter Druck geriet, wie er die Orientierung verlor. Und er hatte
den panischen, falschen Befehl gehört. Aber er erzählte auch noch
etwas anderes. Etwas, das niemand von ihnen erwartet hatte.

„Es gab einen Schuss“, sagte Amadou über die knisternde
Telefonleitung. „Ja. Der Schuss, der den jungen Wagner tötete.
Aber... es war nicht der erste Schuss.“

„Was meinen Sie?“, fragte Haller.

„Kurz davor“, sagte Amadou, „ein paar Sekunden bevor der
Kommandeur den Befehl gab, gab es einen anderen Knall. Leiser.
Dumpfer. Wie ein Stein, der gegen einen Felsen schlägt. Ich habe es
gehört. Und ich habe gesehen, wie der Kommandeur zusammenzuckte. Er
hat sich an den Kopf gefasst. Er schien für einen Moment verwirrt,
desorientiert. Und dann... dann hat er geschrien. Er hat auf die
Schatten gezeigt und geschrien, wir würden angegriffen.“

Haller, Raaben und Struck sahen sich fassungslos an.

„Was war das für ein Geräusch?“, fragte Haller.

„Ich weiß es nicht“, sagte Amadou. „Aber es kam nicht von vorne,
wo der Feind hätte sein müssen. Es kam von der Seite. Von unserer
eigenen Position.“

Ein Steinwurf? Ein Ablenkungsmanöver?

„Nach dem tödlichen Schuss“, fuhr Amadou fort, „im ganzen Chaos,
habe ich gesehen, wie einer der Soldaten etwas aufgehoben hat.
Etwas Kleines, das auf dem Boden lag. Es war der Sanitäter. Der,
den sie ‚Doc‘ nannten.“

Doc Fischer.

„Was hat er aufgehoben?“, fragte Haller.

„Ich konnte es nicht genau erkennen“, sagte Amadou. „Es sah aus
wie... eine leere Hülse. Aber nicht von einem Gewehr. Kleiner. Wie
von einer Pistole.“

Eine zweite Hülse. Eine zweite Waffe.

Die Wahrheit, die sich nun in Hallers Kopf formte, war so
monströs und so teuflisch, dass ihm schwindelig wurde.

Der Friendly-Fire-Vorfall war kein Unfall gewesen. Er war
provoziert worden. Jemand hatte die Panik und den Stress von
Kessler ausgenutzt. Jemand hatte einen leisen Schuss abgegeben,
vielleicht mit einem Schalldämpfer, um Kessler zu täuschen, ihn zu
einem fatalen Fehlurteil zu verleiten. Jemand hatte den Tod von
Wagner bewusst herbeigeführt.

Und dieser jemand konnte nur einer aus der Einheit selbst
sein.

Aber warum? Warum sollte ein Soldat den Tod seines eigenen
Kameraden provozieren?

Haller dachte an die Profile der Männer. Beck, der Loyale. Roth,
der Traumatisierte. Und Fischer. Der zynische, undurchschaubare
Doc. Der Mann, der immer im Hintergrund blieb. Der Mann, der alles
gesehen hatte.

Die offizielle Wahrheit war eine Lüge gewesen. Aber die
Geschichte vom Friendly Fire war vielleicht auch nur eine weitere,
tiefere Schicht der Lüge.

Haller sah Struck an. Ihr Gesicht war eine Maske aus ungläubigem
Entsetzen. Sie verstand es nun auch. „Mein Gott“, flüsterte sie.
„Es war die ganze Zeit einer von uns.“

Der Fall war nicht einfacher geworden. Er war explodiert. Sie
jagten nicht mehr nur den Mörder von Markus Kessler. Sie jagten ein
Monster, das seit Mali im Herzen dieser Einheit schlummerte.

Kapitel 8: Der Maulwurf

Das Telefonat mit dem Lehrer Amadou in Paris hatte die
Grundfesten der Ermittlung erschüttert. Es war, als hätte man eine
weitere, verborgene Kellertür unter dem Fundament des Falles
entdeckt, und dahinter lauerte eine noch tiefere, unvorstellbarere
Finsternis. Die Theorie eines provozierten Friendly-Fire-Vorfalls,
die Idee, dass einer der Soldaten den Tod seines eigenen Kameraden
inszeniert haben könnte, war so monströs, dass sie die Grenzen des
Vorstellbaren sprengte.

Nachdem das Gespräch beendet war, herrschte eine lange, schwere
Stille in Majorin Strucks kargem Büro. Die drei Ermittler – der
zynische Großstadt-Cop, der weise, pensionierte Provinzler und die
preußisch-korrekte Offizierin – saßen um den kleinen Tisch und
starrten ins Leere. Sie waren keine getrennten Einheiten mehr, die
um Zuständigkeiten kämpften. Sie waren nun eine unfreiwillige
Schicksalsgemeinschaft, verbunden durch das schreckliche Wissen,
das sie nun teilten.

Eva Struck war die Erste, die die Fassung wiederfand. Sie stand
auf, ging zu dem kleinen Fenster und blickte hinaus auf den
Kasernenhof, wo junge Rekruten im Gleichschritt marschierten. Ihr
Rücken war steif, ihre Haltung die einer Frau, die ihr ganzes Leben
lang gelernt hatte, unter Druck nicht zu zerbrechen. „Wenn das wahr
ist, Kommissar“, sagte sie, ohne sich umzudrehen, und ihre Stimme
war so brüchig wie gefrorenes Glas, „dann ist das nicht nur ein
Mordfall. Dann ist das der Verrat an allem, wofür diese Armee,
wofür ich, zu stehen glaube.“

„Ich glaube, dass es wahr ist“, sagte Haller leise. „Es ist die
einzige Erklärung, die Sinn ergibt. Es erklärt die extreme Reaktion
der Einheit. Es erklärt den Pakt des Schweigens. Sie schützen nicht
nur einen Kameraden, der einen Fehler gemacht hat. Sie schützen ein
Monster in ihren eigenen Reihen. Vielleicht, ohne es selbst zu
wissen.“

„Doc Fischer“, sagte Struck, mehr zu sich selbst als zu den
anderen. „Er hat die Hülse aufgehoben. Er hat die Szene
manipuliert. Er hat die offizielle Geschichte vom ‚heldenhaften
Gefecht‘ mitgeschrieben. Er war die ganze Zeit der Regisseur.“

„Aber warum?“, fragte Raaben. „Was ist das Motiv? Warum sollte
ein erfahrener Sanitäter den Tod eines Kameraden provozieren und
dann den Kommandeur ermorden, der kurz davor war, alles zu
gestehen? Das ergibt keinen Sinn.“

„Doch“, sagte Haller langsam, während sich die Puzzleteile in
seinem Kopf zu einem neuen, schrecklichen Bild zusammensetzten. „Es
ergibt einen perfekten, diabolischen Sinn. Denken Sie nach. Was
passiert, wenn die Geschichte vom einfachen Friendly Fire ans Licht
kommt? Kessler ist der alleinige Schuldige. Er hat einen fatalen
Fehlbefehl gegeben. Er wird unehrenhaft entlassen, vielleicht
angeklagt. Die Einheit ist beschädigt, aber sie überlebt. Roth, der
Schütze, wird als Werkzeug eines Befehls angesehen, vielleicht
psychologisch betreut, aber nicht als Mörder verurteilt. Beck und
Fischer sind nur Mitwisser, die aus falsch verstandener
Kameradschaft geschwiegen haben.“

Er stand auf und trat neben Struck ans Fenster. „Aber was
passiert, wenn die wahre Geschichte ans Licht kommt? Die
Geschichte, dass Fischer den Vorfall inszeniert hat? Dann ist nicht
mehr Kessler der Haupttäter. Dann ist Fischer ein Mörder. Ein
kaltblütiger, manipulativer Mörder. Und Kessler ist nur noch eine
tragische, fast bemitleidenswerte Figur, ein Kommandeur, der von
seinem eigenen Mann getäuscht und in eine tödliche Falle gelockt
wurde.“

„Kessler wollte reden“, fuhr Haller fort. „Er wollte seine
Version der Geschichte erzählen, die Version vom Friendly Fire, in
der er der alleinige, tragische Held ist, der die Verantwortung
übernimmt. Aber diese Version hätte unweigerlich zu einer neuen,
tieferen Untersuchung geführt. Und Fischer wusste das. Er wusste,
dass seine eigene, viel dunklere Rolle in diesem Spiel irgendwann
ans Licht gekommen wäre. Also musste er Kessler zum Schweigen
bringen. Für immer.“

„Und der Mord im Hotel?“, fragte Struck. „Die Inszenierung? Die
Patrone auf der Stirn?“

„Eine Meisterleistung der Manipulation“, sagte Haller mit
widerwilliger Bewunderung. „Er tötet Kessler und platziert die
Hülse des ‚Friendly Fire‘-Vorfalls auf seiner Stirn. Er lenkt damit
den Verdacht auf genau die Geschichte, die Kessler ohnehin beichten
wollte. Er schickt uns alle auf die Jagd nach der Wahrheit über
Mali. Eine Wahrheit, die schrecklich ist, ja, aber die im Vergleich
zu seiner eigenen, noch viel schrecklicheren Wahrheit, fast schon
harmlos wirkt. Er benutzt die eine Vertuschung, um eine andere,
noch größere zu vertuschen.“

Die Kaltblütigkeit und die Intelligenz des Plans waren
atemberaubend. Doc Fischer war nicht nur ein Mörder. Er war ein
Puppenspieler, der sie alle an seinen Fäden tanzen ließ.

„Wir haben ihn“, sagte Struck mit einer Stimme, die hart wie
Stahl war. „Wir haben die Aussage von Amadou. Wir haben die
Theorie. Wir nehmen ihn fest.“

„Nein“, sagte Haller und schüttelte den Kopf. „Das können wir
nicht. Noch nicht.“ „Warum nicht?“, fragte Struck ungläubig. „Weil
wir nichts haben!“, sagte Haller. „Wir haben die unbestätigte
Aussage eines zivilen Zeugen am Telefon, der in Paris sitzt. Wir
haben eine wilde, wenn auch logische, Theorie. Aber wir haben
keinen einzigen handfesten Beweis. Vor Gericht wird Fischer uns
auslachen. Er wird sagen, Amadou ist ein unzuverlässiger,
traumatisierter Zeuge. Er wird sagen, unsere Theorie ist reine
Fiktion. Und er wird damit durchkommen.“

„Wir brauchen die Akten, Struck“, sagte Haller eindringlich.
„Wir brauchen die ungeschwärzten Einsatzprotokolle. Wir brauchen
die ballistischen Berichte. Wir brauchen die forensischen Analysen
vom Tatort in Mali. Irgendwo in diesen offiziellen Dokumenten muss
die Lüge, die Fischer konstruiert hat, einen Fehler haben. Eine
Ungereimtheit. Einen Beweis für den zweiten Schuss.“

Struck wandte sich vom Fenster ab. Ihr Gesicht war eine Maske
aus Frustration. „Und wir sind wieder am Anfang. Das Ministerium
hat die Akten gesperrt. Wir kommen da nicht ran.“

Sie saßen in der Falle. Sie kannten die Wahrheit, aber sie
konnten sie nicht beweisen.

„Wenn der offizielle Weg nicht funktioniert“, sagte Raaben leise
von seinem Platz am Tisch, „muss man einen inoffiziellen finden.“
Haller und Struck sahen ihn an. „Was meinst du, Michael?“, fragte
Haller. „Ich habe in meinem Leben viele Leute kennengelernt, Sven“,
sagte Raaben. „Nicht nur Bauern und Priester. Sondern auch Leute,
die in den dunklen Ecken dieses Staates arbeiten. Leute vom BND,
vom Verfassungsschutz, vom MAD. Leute, die ihre Karriere beendet
haben, aber ihre Kontakte und ihr Wissen behalten haben. Leute, die
dem Apparat gegenüber loyal sind, aber eine noch größere Loyalität
zur Wahrheit haben. Und Leute, die es hassen, wenn das System
lügt.“

Er sah Haller direkt an. „Du hast gesagt, wir brauchen einen
Maulwurf. Jemanden, der bereit ist, die offizielle Version zu
hinterfragen. Ich glaube, ich kenne da jemanden. Es ist ein langer
Schuss. Und es ist gefährlich. Für ihn und für uns. Aber es könnte
unsere einzige Chance sein.“

Haller zögerte. Einen pensionierten Agenten zu reaktivieren, um
geheime Militärakten zu beschaffen, war nicht nur unorthodox. Es
war illegal. Es war ein Schritt, der ihn seine Karriere kosten
konnte, wenn er aufflog. Er blickte zu Struck. Sie war eine
Offizierin, die an Befehl und Gehorsam glaubte. Sie würde einem
solchen Plan niemals zustimmen.

Aber als er in ihre Augen sah, sah er nicht die Offizierin. Er
sah die Polizistin. Die Jägerin. Die Frau, die gerade erfahren
hatte, dass ein Monster in ihrer eigenen Herde mordete. „Tun Sie
es“, sagte sie leise zu Raaben. „Finden Sie Ihren Maulwurf.“

Die nächsten 24 Stunden waren die angespanntesten der gesamten
Ermittlung. Raaben verschwand. Er führte eine Reihe von
konspirativen Telefonaten von verschiedenen öffentlichen
Telefonzellen aus, benutzte alte Codes und Decknamen. Er traf sich
mit seinem Kontakt in einem unauffälligen Café am Rande der Stadt.
Einem grauen, unauffälligen Mann, der aussah wie ein pensionierter
Buchhalter. Sie sprachen nicht über den Fall. Sie sprachen über
alte Zeiten, über gemeinsame Bekannte. Aber am Ende des Gesprächs
wurde ein kleiner, verschlüsselter USB-Stick unauffällig unter dem
Tisch übergeben.

Währenddessen spielten Haller und Struck das offizielle Spiel
weiter. Sie verfassten einen neuen, detaillierten Antrag an das
Ministerium, in dem sie vage auf „neue Zeugenaussagen“ hinwiesen,
ohne Amadous Namen zu nennen. Sie wussten, dass der Antrag
abgelehnt werden würde, aber er diente dazu, den Schein zu wahren
und den Apparat zu beschäftigen.

Gleichzeitig erhöhten sie den Druck auf die Einheit. Sie luden
Beck und Fischer erneut vor, zu getrennten „ergänzenden
Befragungen“. Sie konfrontierten sie nicht mit der neuen Theorie.
Sie spielten sie nur weiter gegeneinander aus. Sie erzählten Beck,
dass Fischers Alibi wackelte. Sie erzählten Fischer, dass Beck kurz
davor war, einen Deal mit der Staatsanwaltschaft zu machen. Sie
säten Misstrauen und Paranoia, in der Hoffnung, dass einer von
ihnen einen Fehler machen würde.

Am späten Abend des zweiten Tages trafen sie sich wieder in
Strucks Büro. Der USB-Stick von Raabens Kontakt lag auf dem Tisch.
„Er hat es geschafft“, sagte Raaben. „Er hat einen Zugang zu den
Rohdaten des Einsatz-Servers bekommen. Das hier ist nicht der
offizielle, geschönte Bericht. Das ist alles. Jede E-Mail, jeder
Funkspruch, jede ballistische Analyse, die in den ersten 48 Stunden
nach dem Vorfall erstellt wurde. Bevor die Leute aus Berlin kamen
und anfingen, aufzuräumen.“

Meike Drees, die sie hinzugezogen hatten, schloss den Stick an
einen gesicherten Laptop an. Hunderte von Dateien erschienen auf
dem Bildschirm. Es war ein Berg von Informationen.

Sie arbeiteten die ganze Nacht. Sie lasen sich durch
verschlüsselte Funksprüche, durch technische Berichte, durch
vorläufige Zeugenaussagen. Zuerst schien alles die offizielle
Version des Friendly-Fire-Vorfalls zu bestätigen. Der Befehl von
Kessler. Der Schuss von Roth. Die tragische Verwechslung.

Haller spürte, wie die Enttäuschung in ihm hochstieg. Hatte
Amadou sich geirrt? Hatte er sich alles nur eingebildet?

„Wartet“, sagte Struck plötzlich. Sie beugte sich über den
Laptop und zeigte auf eine Datei. Es war der vorläufige
ballistische Bericht, erstellt von der Waffenkammer des Bataillons,
nur wenige Stunden nach dem Vorfall. „Seht euch das an“, sagte
sie.

Der Bericht listete die sichergestellten Hülsen vom Tatort auf.
Eine Hülse vom Kaliber 7.62mm, passend zu Roths G28-Gewehr. Und
dann, in einer unscheinbaren Fußnote, stand der Satz, der alles
veränderte.

„Zusätzlich wurde eine zweite Hülse sichergestellt, Kaliber 9mm, ohne direkte Zuordnung zu einer bekannten Schussabgabe.
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